N. 893. 


Montag, den 29. April. 


186. 


Für ganz Großbritannien und Irland nimml Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 32 Princess Street, Mancheſter. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der —.— — Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 
bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


m 


Danzige 


Celegraphiſche Depefche der Danziger Zeitung. 
Angekommen 8 Uhr 52 Min. Vormittags. 

Aus Waſhington, 15. April, iſt die Nachricht einge⸗ 
troffen, daß nach einer Proclamation Lincolus 75,000 
Mann Miliz einberufen werden, um die verlorene Feſtung 
Sumter und das Bundeseigenthum wieder zu erobern. 
Der Congreß iſt ebenfalls einberufen. 


0. C. 2) Celegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Turin, 28. April. Nach hier eingegangenen Nachrichten 
aus Neapel vom geſtrigen Tage war daſelbſt Tags zuvor eine 
Bewegung ausgebrochen, aber unterdrückt worden und hatten viele 
Verhaftungen ſtattgefunden. Berichte aus den Provinzen melden, 
daß Inſurgentenſchaaren, in der Meinung, die Verſchwörung ſei 
geglückt, auf Neapel marſchiren. 500 Inſurgenten ſind aus dem 
Römiſchen in die Provinz Aquila eingerückt und 4 Schiffe mit 
bourboniſchen Soldaten ſind am 25. von Civita Vecchia nach 
Neapel abgegangen. Neapel iſt jetzt ruhig. 

Paris, 28. April. Nach hier eing⸗troffenen Nachrichten aus 
Serajevo vom geſtrigen Tage, haben 80 Pferde und Lebensmit⸗ 
tel in Nikſit Eingang gefunden. Der Fürſt von Montenegro hatte 
den Durch zug der Convois durch Montenegro geſtattet. 

Turin, 26. April. Die Deputirtenkammer hat die Ver⸗ 
längerung des Dienftes der mobilen Nationalgarde auf drei Mo⸗ 
nate votirt. Nach der „Opinione“ haben der Fürſt Couza und 
der Bey von Tunis das Königreich Italien anerkannt. 

Petersburg, 27. April, Morgens. Das heutige „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ erklärt ſich ermächtigt, die von auswärti⸗ 
gen Journalen gebrachte Nachricht von in Kiew ſtattgehabten 
Ruheſiörungen kategoriſch zu dementiren. Die Ordnung ſei das 
ſelbſt nirgend geſtört worden und hätten ſich diejenigen, welche der 
Leichenfeier beigewohnt, friedlich getrennt. 


Bruder des Statthalters von Polen, General der Infanterie und 
Mitglied des Reichsraths Peter Dmitriewitſch Gortſcha⸗ 
koff II. Gleichzeitig find 57 andere Generale mit Benfion ver⸗ 
abſchiedet worden. 

Frankfurt a. M., 27. April, Nachm. In der heutigen 
Bunbestagsfigung erklärte der däniſche Bundestagsgeſandte, das 
Patent von 1859 ſei den Ständen wenn auch nicht zur Aufhe⸗ 
bung, doch zur Zuſtimmung vorgelegt worden. Die Regierung 
babe das Bedenken der Stände, weil daſſelbe ihre Competenz 
überſchreite, zurückgewieſen. 

In Betreff der Bundeskriegsverfaſſung iſt Beibehaltung der 
Reſerve⸗Diviſion und Erſatz⸗Truppenerhöhung auf ½ pCt. be» 
ſchloſſen worden. 

London, 26. April, Nachts. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes erwiederte Palmerſton auf eine desfallſige In. 
terpellation Cecile, obgleich das Benehmen der preußiſchen Be, 
amten zu Köln gegen den Capitän Macdonald die Schranken 
des Geſetzes inne hielt, jo war es doch dazu angethan, die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu Preußen zu ſtören. Er begreife die 
Haltung des preußiſchen Miniſteriums nicht; die engliſche Re⸗ 
gierung würde in einem ähnlichen Falle ſich ſofort entſchul— 
digt haben. 2 
Ren — — — —— — 
Statiſtiſches über die nordamerikaniſche Union. 


Der „Weſtminſter Review“ entnehmen wir folgende ſtatiſti⸗ 
ſche Notizen über die nordamerikaniſche Union, die vielleicht ge⸗ 
eignet ſind, einiges Licht auf die gegenwärtige Kriſe und nament⸗ 
lich auch auf die Frage zu werfen, in wie weit die Sklavereiſtaaten 
befähigt find, eine felbftländige Exiſtenz zu führen. 

Im Jahre 1790 betrug die Geſammtbevölterung der 13 
urſprünglichen Staaten 3,639,005 Seelen, von denen 1,825,506 
dem Süden, 1,786,499 dem Norden angehörten. Damals über⸗ 
traf alſo die Bevölkerung der Sklavereiſtaaten die der freien Staa⸗ 
ten um 66,007 S. oder um 3,69 Proz. Die freien Staaten 
umfaßten ein Geſammtgebiet von 124.380 engl. Quadratmeilen, 
die Sklavereiſtaaten dagegen 212,685 Quadratmeilen, fie waren 
um 88,305 Q.⸗M. größer. 

Im J. 1850 zählten dieſelben 7 freien Staaten 7,729,562 S., 
die 6 Stlavereiſtaaten dagegen nur 4. 539,958 S. Die freien 
Staaten hatten um 332 Proz. die Sklavereiſtaaten nur um 145 

roz. zugenommen; letztere hatten im Verhältniß zu erſteren 
8,255,611 S. verloren! 

Seit der Bildung der Union haben ſich ihr 18 neue Staa⸗ 
ten, 9 dem Süden und 9 dem Norden angeſchloſſen. Letztere 9 
haben eine Geſammtausdehnung von 488,217 Q. M.; die 9 
neuen Sklavereiſtaaten meſſen dagegen 638,763 Q.⸗M. Trotz 
des bedeutend größeren Territoriums der geſammten Sklaverei“ 
ſtaaten zählten dieſe 1850 doch nur 9,612,976 S. gegen 
13,434,922 in den freien Staaten. In dieſen lebten durchſchnitt⸗ 
lich 21,01, in jenen nur 11,59 auf der Quadratmeile. 

Dieſe Differenz iſt dadurch entſtanden, daß die Einwande⸗ 
tung ſich überwiegend den freien Staaten zuwendet: die meiſten 
Einwanderer gehören der ſelbſt arbeitenden Klaſſe an und erfah⸗ 
rungsmäßig kann freie Arbeit und Sklavenarbeit in demſelben 

emeindeverbande nicht neben einander beſtehen. Dies iſt auch 


Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


Petersburg, 27. April, Nachts. Der Beurlaubte iſt der 


in 


Paris, 26 April, (5. N. Die Ausgabe türkiſchen Papiergeldes 
iſt auf anderthalb Milliarden Piaſter limitirt. : 

n Syrien hat die Auswanderung begonnen, 

em Vernehmen nach wird Fürſt Gortſchakow von der Leitung der 


auswärtigen Angelegenheiten Rußlands zurücktreten und durch Kiſſe⸗ 
lew erſetzt werden. ()) 
Deut ſch La n 5. 

* Berlin, 28. April. Die miniſterielle „Preuß. Z.“ ent: 
hält ein Mitgetheilt in Bezug auf den Beſchluß der Stadtverord⸗ 
neten in Angel'genheiten Zedlitz und Patzke. Nach dieſem Mit- 
getheilt iſt natürlich alles in Ordnung. Es heißt darin n. A. 
wie folgt: 

„Zunächſt wird bei dem Berichte des Herrn Prof. Dr. Gneiſt, 
dem die Stadtverordneten Verſammlung beigetreten iſt, nicht außer 
Acht zu laſſen fein, daß er zwar eine Menge gravirender Ber 
hauptungen enthält, daß es denſelben aber jedenfalls an dem 
Beweiſe noch fehlt. Vielleicht wäre es der Sache förkerlicher ge⸗ 
weſen, wenn die Unterſuchungs⸗Commiſſion der ſtärtiſchen Be⸗ 
hörden, ſtatt ihr Urtheil auf die Ausſagen mehrerer entläffener 
Schutzwänner zu bauen, von dem Anerbieten des Polizei Präſi⸗ 
denten Gebrauch be 
terialien-Beſtänden des Pelizei⸗Präſidiums zu nehmen und aus 
dieſem ihre Information zu ſchöpfen. .. .. Wie dem aber 
anch ſei, die oberſte Staatsbehörde und die betreffenden Beamten 
des Polizei Präſidiums haben gewiß nicht minderes Intereſſe 
daran, als die Vertreter der Commune, daß die volle Wahr⸗ 
heit ermittelt und dazu auch die Hilfe der Staatsanwaltſchaft in 
Anſpruch genommen werde, wenn es derſelben dazu bedarf. Soviel 
uns bisher über den Gang und das Reſultat der eingeleiteten 
Unterſuchung bekannt geworden, dürfte aber kaum eine beſondere 


Ueberweiſung des in dem Gneiſt'ſchen Bericht enthaltenen Mate⸗ 


rials an ben Staatswalt noch erforderlich fein... .. 
„Endlich mag auch noch erwähnt werden, daß die Beſchuldi⸗ 
gungen, die das bekannte Plaidoyer des Ober⸗ Staatsanwalts 


Schwarck gegen den Polizeipräſidenten v. Zeblitz enthielt, nach 
den Acten auf das ſorgfältigſte geprüft ſind. Das Reſultat iſt in 
einer Denkſchrift zuſammengefaßt, 
dem Könige und den ſämmtlichen Miniſtern vorgelegt iſt, ſondern 


ſich auch in den Händen des Staatsanwalts beim Stadtgericht be⸗ 
findet, dem fie zu feiner Information mitgetheilt worden iſt. Das 
ſcbließliche Urtheil der Denkſchrift geht dahin, daß dem Polizeis 
Präſidenten in Bezug auf die von Schwarck vorgebrachten That⸗ 
ſachen ein ſchuldbares Vergehen nicht zur Laſt fällt. 

„Hiernach möchten wir annehmen, daß es kaum einer neuen 
Anregung von Seiten der Vertreter der Commune Berlin bedurft 
hätte, um die oberſten Staatsbehörden zu veranlaſſen, dasjenige 
nicht zu verabſäumen, was vom Disciplinarſtandpunkte aus ihre 
Pflicht gegenüber den betreffenden Beamten erheiſcht. Eben fo 
ſcheint es uns, daß der Commune Berlin auch in Bezug auf die 
Wahrung ihres financiellen Intereſſes die geeigneten Wege offen 
ſtehen, daß es aber ein nicht wohl zu begründendes Verlangen iſt, 
daß die Staatsanwaltſchaft dazu benutzt werde, um der Commune 
die Beweislaſt für ihre Anſprüche abzunehmen oder zu erleichtern. 
Dieſelbe kann Rechnungslegung vom Staate verlangen, und es 
wird ihr außerdem die Einſicht der Acten zu ihrer Information 
nicht verſagt werden; fie mag daher verſuchen, wenn fie fid für 
übervortheilt erachtet, im Wege des Civil-Prozeſſes ihre Anſprüche 
zur Geltung zu bringen; und wir wüßten nicht, wer die Vertreter 
der Stadt Berlin hindern könnte, wenn fe wirklich unrechtmäßige 


der Grund, weshalb viele Südländer in den freien Norden über— 
ſiedeln: ihre Zahl betrug 1850 609,223 gegen 205,924 Nord⸗ 
länder, die ihren Wohnfig in die Sklavereiſtaaten verlegt hatten. 
Die Unverträglichkeit von freier Arbeit neben Sklavenarbeit iſt 
Folge der durchweg in den Sklavereiſtaaten herrſchenden Anſchau⸗ 
ung, welche Arbeit ſo mißachtet, daß ſie in der Idee ſtets mit 
Sklaverei zuſammenfällt. Wenn irgend eine Arbeit einmal durch 
Sklaven verrichtet iſt, ſo iſt ſie entehrt, und kein Weißer kann ſie 
verrichten, ohne mit dem Sklaven auf eine Stufe geftellt zu wer⸗ 
den. Daher wird auch ein Mann, und ſei er der tüchtigſte, intel- 
ligenteſte, bravſte, für einen „Niemand“ gerechnet, ſo lange er 
nicht wenigſtens ein Paar Sklaven beſitzt. Nur dieſes „Eigenthum“ 
giebt ihm eine fociale Stellung, ſondert ihn von dem „weißen Aus⸗ 
wurf“; um zu dieſem „Eigenthum“ zu gelangen, legt er ſich jede 
Art von Entbehrung auf. x 

Daher kommt es, daß die Weißen eigene Thätigkeit faft 
durchweg und grundſätzlich vermeiden. Unter 300,000 Weißen in 
Sid-Earolina waren nur 50,000, deren Selbſithätigkeit ihnen 
einen anſtändigen Lebensunterhalt erwarb; alles Capital, alle gei · 
ſtige Thätigkeit und jede Unternehmung wird von der Sklaverei 
abſorbirt, und ein großer Theil der weißen Bevölkerung ift voll. 
ſtändig vernachläſſigt und ſchleppt fein Daſein in einem Zuſtande 
hin, der ſich kaum von dem des wilden Indianers unterſcheidet. 
Wie dieſer iſt er herabgewürdigt, halbgekleidet, halbgenährt, un⸗ 
wiſſend und ohne Erziehung und ohne jeden ſittlichen Halt. 

Die Behauptung, als ſei das Klima der ſüdlichen Staaten 
den Weißen feindlich und bedinge daher die Arbeit durch Sklaven, 
findet in der Statiſtit keine Stütze. Thatſächlich ſtirbt in den 
nördlichen Staaten ein größerer Procentſatz als in den ſüdlichen. 
So ſtarb 1850 in den 7 urſprünglichen freien Staaten 1 von 
68,7 Lebenden, in den 6 urſprünglichen Sklavereiſtaaten nur 1 
von 7857. In Charleston, Süd⸗Carolina, war nach Dr. Notts 
Beobachtung während ſechs Jahren die durchſchnittliche Sterblichkeit 


Inſerate nehmen an: in 
Leipzig: Heinrich 


gemacht hätte, Einſicht von den Akten und Ma- 


die nicht nur Sr. Majeſtät | 3 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr. auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Petitzeile oder deren Raum. 5 
Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße Nr. 50, 
übner; in Altona: Haaſenſtein u. 
amburg: J. Türkheim. 


eitung. 


Beſchädigungen ihres Vermögens durch die Verwaltung des Pos 

lizei-Präſidiums nachweiſen können, dieſe Anſprüche vor dem Rich⸗ 

ter geltend zu machen. Freilich über die Nützlichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit einer Ausgabe ift gemäß dem Rickterſpruch des oberſten 
Gerichtshofes vie richterliche Cognition ausgeſchloſſen, nicht aber 
über die etatsmäzige Vereinnahmung und Verausgabung der ge⸗ 
forderten Summen.“ 

— Wie bereits von einigen Zeitungen mitgetheilt iſt, hat 
ſich in Cöpenick vorgeſtern das beklagenswerthe Uaglück zugetra⸗ 
gen, daß eine Dame, welche ſich am Nachmittage erſt in Beglei⸗ 
tung ihrer beiden Töchter von 20 und 16 Jahren von Berlin 
dorthin begeben hatte und einige Zeit im Schloßpark ſpazieren 
gegangen war, ſich daſelbſt gemeinſchaftlich mit ihren Töchtern, 
nachdem fie ſich rurch Stricke feſt aneinander gebunden, in die 
vorüb erfließen de Spree geſtürzt und alle drei im Waſſer ihren 
Tod gefunden haben. 

— Der offisiöfe Correſponde t der „K. Z. ſchr ibt: Die „Inde 
pendance“ läßt ſich mit anſ beinender Beſt mmtheit berichten, das 
Cabinet der Tuilerien ſei entſchloſſen, am 5. Juni, als dem Ablauf 
der der fra zöſiſchen Occupat on Sy iens geſtellten Frift, feine 
Truppen aus jenem Lande zurückzuziehen, und es würden zu die⸗ 
ſem Zwecke bereits in Toulon die erſo derlichen Vorkehrungen ge⸗ 
troffen. Ehe dieſe Nachricht durch die Thatſachen ſich bewähr 
hat, dürfte es ſchwer werden, die mißtrauiſch gewordene öffent⸗t 
liche Meinung Europas von der Befürchtung zurück zu bringen, 
daß nicht etwa neue Unruhen in Syrien dem oſtenſiblen Zwecke 
der Ausrüſtungen in Toulon eine ganz entg'gengeſetzte Beſtimmung 
verleihen oder etwa ſelbſt nach der Räumung Syriens die als⸗ 
baldige Rückkehr der franzöſiſchen Truppen motiviren dürften. 

Im Intereſſe des Weltfriedens iſt es ſehr zu wünſchen, daß dieſe 
Befürchtungen ſich als grundlos erweiſen. 

— Geſter wurde ein Theil der zur Verſendung durch die 
Poſt beſtimmten Exemplare der „Volkszeitung“ wegen eines Leit⸗ 
art kels mit der Auſſchrift: „Zur Polizeiwirthſchaft“ auf 

Requiſition der Staatsanwaltſchaft beim hieſigen Stadtgericht in 
eſchlag genommen, indem in jenem Artikel eine Beleidigung der 
genannten Behörde in Bezug auf ihren Beruf gefunden worden iſt. 
— Die „N. Prß. Zig.“ ſchreibt: Wie es heißt, hat der Kai⸗ 

ſer Alexander von Rußland einen Brief an den Papſt gerichtet. 
Beſtätigt ſich dies, dann darf man wohl annehmen, daß in dem⸗ 
ſelben von der polniſchen Bewegung die Rede iſt. Der Einflaß 
des Papſtes auf die vorzugsweiſe uch durch den Clerus irre ges 
leiteten Polen könnte ein ſehr wirkſamer fein und der römiſche 
Stuhl nur dabei gewinnen, wenn er ſich Rußland zu Dank ver⸗ 
pflichtete. 

| — In der Sitzung des Herrenhauſes vom 23. d. M. hatte 
ſich, wie wir gemeldet haben, dei der namentlichen Abſtimmung 
über das von Herrn v. Waldow⸗ Steinhövel zur Publications ⸗ 

Formel des Geſetzentwurfs geſtellte Amendement, der Oberburg⸗ 

graf von Brünneck ſeiner Stimme enthalten. Auf ſeinen Antrag 

iſt jetzt die nachſtehende Erklärung in den ſtenographiſchen Be⸗ 

richt über die bezeichnete Sitzung des Herrenhauses aufgenem⸗ 

men worden: 
N „Wenn ich bei der geſtrigen letzten namentlichen Abſtimmung zum 
erſten Mal in dem Fall war, i i 
wurde ich dazu veranlaßt, weil 
ſtändlich blieb. Denn alle mir 


Vogler; in 


ganzen Sklavenbevölkerung (1850 3,204,313) verwendet wird, 
wird kaum von Einem Pflanzer als zu ſchwer für Weiße betrach⸗ 
tet. Anders glaubt man, daß es ſich vielleicht mit Reis ⸗ und 
Zuckercultur verhalte. Allein in beiden Producten ſind die Skla⸗ 
vereiſtaaten in der letzten Zeit bedeutend zurückgegangen. Der 
Werth des exportirten Reiſes betrug 1854 2,634 127 Doll., 1858 
nur 1,870 578 Doll.; des Zuckers 1854 670,744 Doll., 1858 
nur 575,786 Doll. *) 

Bildung und Sklaverei ſtehen ſich feindlich gegenüber. Die 
Sklavenhalter ſorgen deshalb dafür, daß ihre weißen Mitbürger 
nicht zu viel Kenntniſſe erwerben. Unter den 6 408 663 weißen 
Bewohnern der ſüdlichen Staaten befinden ſich nur 347 525 wirt» 
liche Sklavenhalter, und dieſe erhalten ihr abſolutes Uebergewicht 
über die mehr als 6 Mill. anderen Weißen nur dadurch. daß fie 
fie im Zuſtande vollſtändiger Unkenntniß, beſonders in Unkennt⸗ 
niß aller politiſchen Bewegungen erhalten. Was ſie über letztere 
erfahren, kommt aus dem Munde der Sklavenhalter oder aus der 
denſelben dienſtbaren Preſſe der Südſtaaten. Denn Zeitungen aus 
den nördlichen Staaten werden nur ins Land gelaſfen, wenn fie 


ihn 
e Schwankungen zufällige 
ommen. 


) Hieraus einen Schluß ziehen zu wollen, wie der „Reviewer“ 
andeutet, ſcheint nicht ftattbaft, da derarti 
ſein können, und bei allen Exportartikeln vor 


Monarchen. Daher mußte mir die beantragte namentliche Abſtimmung 
als völlig unmotivirt erſcheinen. Berlin, 24. April 1861. 
von Brünneck.“ 

* Die heutige „National⸗Zeitung“ iſt polizeilich mit Beſchlag 
belegt worden. 

» Unter den 1160 Petitionen, welche dem Haufe der Abgeordneten 
zugegangen find, befinden ſich folgende: eine ſolche des Dr. jurium 
Siegfried Weiß, der ſich über polizeiliche Ausweiſungen, ſowohl im 
In, als Auslande beklagt und einen Schadenerſatz von 20,000 Thlrn. 
verlangt für die Verfolgungen, welche er während 14 Jahren zu ertra⸗ 

en gehabt hat. — Der Kaufmann Teuſcher in Halle will die Wiederber⸗ 
tellung der im Jahre 1851 beſeitigten verfaſſungsmäßigen Zuftände 
im Herzogthum Anhalt. — Der Gerichtsſcholz Klingberg auf Hart⸗ 
mannsdorf ſchlägt vor, den Zigeunern keine Päſſe oder Gewerbſcheine 
mehr zu ertheilen, um ſie zu zwingen, dem Ganzen 9 85 Erwerbs⸗ 
zweige zu ergreifen. — Der Hauptmann a. d. C. Harkort in Liſſabon 
bittet um beſſere Vertretung Preußens im Auslande, in specie in Por⸗ 
tugal und um Errichtung eines Seeverkehrs zwiſchen Preußen und Por⸗ 
tugal nebſt deſſen Kolonien. — Wohl 700 Petitionen find bereits erle⸗ 
digt, diejenige der Berliner Künſtler wegen Errichtung einer National⸗ 
alerie lebender deutſcher Künſtler wird nächſtens im Plenum zur 
prache kommen; die Commiſſion ſoll die Ueberweiſung der Petition 
an die Regierung zur Berüdfichtigung vorgeſchlagen haben. 
Wien, 26. April. Großes Aufſehen hat hier die Erklärung 
der „Donau- Zeitung‘ gemacht, daß die Entſcheidung bezüglich des 
künftigen Verhältniſſes der deutſch⸗ſlawiſchen Erbſtaaten zu Un⸗ 
garn nahe bevorſtehe, daß die Discuffion der Grundſätze zu Ende 
ſei und daß von nun an Handlungen ſprechen werden. Wenn 
dies eine Drohung ſein ſoll: welcher Zweck ſoll damit erreicht 
werden? Die Ungarn werden ſich dadurch ſicher nicht beirren 
laſſen, ſondern im Gegentheil nach wie vor ihre „Rechte“ verthei⸗ 
digen. Soll aber dieſe Erklärung wirklich darauf vorbereiten, daß 
man in Wien entſchloſſen ſei, mit Waffengewalt die Ungarn zur 
Anerkennung der Februar⸗Verfaſſung zu zwingen, ſo wird man 
nur zu bald die Ueberzeugung erlangen, daß es hierzu zu ſpät iſt. 
Der Sturm würde ſich nur um ſo verheerender erheben, und 
nicht um die Exiſtenz Ungarns, ſondern um die Exiſtenz Oeſter⸗ 
reichs, um das Sein oder Nichtſein des Kaiſerſtaates würde es 


ſich handeln. 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 26. April. Der Geburtstag Sr. Maj. des 
Kaiſers fällt in dieſem Jahre auf den Montag der ruſſiſchen 
Charwoche. Durch einen Ulas der dirigirenden Synode iſt die 
Feier dieſes Feſtes auf den zweiten Oſterfeiertag, d. i. den 27. 
April (6. Mai) verlegt worden. Unter dieſen Umſtänden wird 
die Negativ» Demonftration, von der wir Ihnen Mittheilung 
machten, wohl ebenfalls von dem 29. April auf den 6. Mai ver⸗ 
legt werden. 


(Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Die Antwort auf die Broſchüre des Herzogs 
von Aumale. 

Die Antwort des Prinzen Napoleon auf die gegen ihn gerichtete 
Broſchüre des Herzogs von Aumaleziſt erſchienen. Sie trägt keine Uns 
terſchrift, iſt aber unzweifelhaft unter directer Anleitung des Prinzen Na: 
poleon geſchrieben. Eh 

Die weſentlichſten Stellen der Broſchüre, welche uns in einer Webers 
febung ea „Publ.“ vorliegt, lauten wie folgt: 5 j 

ine Broſchüre „Brief über die Geſchichte Frankreichs“ trägt die 
Unterſchrift von Heinrich von Orleans, alſo des Herzogs von Aumale. 
Wir wollen durchaus nicht bezweifeln, daß ſie von ihm herrühre; doch 
mußte der Prinz als guter Conſtitutioneller, in Ar auf Form und 
nhalt mit einem Miniſterconſeil in partibus in Berathung getreten 
ein. In Bezug auf jeden Andern wäre ein ſolcher Verdacht eine Be⸗ 
leidigung; doch diejenigen, welche die Formel annehmen: der König 
regiert und herrſcht nicht, müſſen es ganz natürlich finden, daß die Prin⸗ 
zen unterzeichnen, aber nicht ſchreiben. 

Die Broſchüre wurde 24 Stunden nach ihrem Erſcheinen confis⸗ 
cirt ; weniger ohne Zweifel, um fie dem Publikum vorzuenthalten, als 
um dem Gelege Achtung zu verſchaffen. Dieſes Geſetz, welches jede 
Aufreizung zu Haß und each gegen die Regierung durch die 
Preſſe beſtraft, rührt nicht man weiß es, von om . Muguf des Kaiſers 
ber; es datirt von 1819 und die Regierung vom 17. Auguſt 1830 hat es 
recht oft angewendet. . 

u Die Regierung des Kaiſers würde ſich ſicher weniger bemüht haben, 
der Circulation politiſcher Studien, ir 55 oder ſozialen, ſelbſt unge⸗ 
rechten Inhalts, von einem geſtürzten rinzen herrührend, ein Hinder⸗ 
niß in ven Weg zu legen. Loch man mußte die in Rede ſtebende Bro⸗ 
ſchüre weniger als die Arbeit eines Denkers und Staatsmannes anſe⸗ 
hen, als vielmehr für ein Parteimanifeit, . ++". 

In einer Zeit, wo Frankreich ſo ſehr der Eintracht bedarf, um die 
hohe Miſſion zu erfüllen, welche ihm die Vorſehung vorgeſchrieben, iſt 
es traurig, Menſchen zu jehen, die um ihre Privatſtreitigkeiten ſich mehr 

kümmern, als um die großen Intereſſen des Vaterlandes. Es iſt wahr, 
wir ſprechen nur von Liberalismus; inzwiſchen aber ſind es die libera⸗ 
len Maßregeln der kaiſerlichen Regierung, gegen welche ſie ſich erheben 
zu müſſen glauben 

Der Herzog von Aumale ſoll — fo fagt man — zuerſt die Abſicht 
gehegt haben, den Prinzen Napoleon zu einem Zweikampfe heraus⸗ 
ufordern, was übrigens von einem jener Fürſten nicht überraſchen 
ann, die ſtets von der guten, alten, feudalen Zeit träumen. E 

Wenn jedoch der Prinz Napoleon ſich heute in ein Duell mit dem 
Herzog von Aumale eingelaſſen hätte, warum follte der Kaiſer Napo⸗ 
leon III. morgen ſolches dem Grafen von Chambord oder dem Grafen 
Hm — Ü 


„gutgeſinnt“ find; Zeitungen und ſelbſt Briefe werden oft genug 
auf den Poſtämtern mit Beſchlag belegt. Von einer freien Preſſe 
iſt in den Sklavereiſtaaten keine Rede. 

So hat ſich denn die Preſſe und mit ihr die allgemeine 
Volksbildung in die freien Staaten zurückgezogen. In den freien 
Staaten erſcheinen 1790 Zeitungen und periodiſche Schriften mit 
334,146,281 Abdrücken, dies ergiebt für jeden Bewohner des 
Norden nahezu 25 Abdrücke. In den Sklavereiſtaaten giebt es 
nur 704 Zeitſchriften zc. mit 81,038,693 Abdrücken, oder für 
jeden Weißen der Südſtaaten etwa 12½ Abdrücke. In den freien 
Staaten exiſtiren 14,911 öffentliche Bibliotheken mit 3,888,234 
Bänden! Im Norden beſtehen 62,433 Schulen mit 72,621 Leh⸗ 
rern und 2,769,901 Schülern; im Süden 18,507 Schulen mit 
19,307 Lehrern und 581,801 Schülern. Das heißt: im Norden 
kommt eine Schule auf 215, ein Lehrer auf 185, ein Schüler auf 
5 Einwohner; im Süden — nach Abzug der Sklaven — eine 
Schule auf 347, ein Lehrer auf 340, ein Schüler auf 11 Ein« 
wohner. Dahee kommt es, daß von der weißen, freien Bevölkerung 
des Südens über 20 Jahre alt 8,77 Proz., von derſelben Bevöl- 
kerung des Nordens nur 2,40 Proz. nicht leſen oder ſchreiben 
können. Und dieſe letzteren ſind meiſt Eingewanderte. 

Einzelne freier denkende Bewohner der Skllavereiſtaaten ha⸗ 
ben ſich bemüht, durch Manufacturanlagen nicht allein den armen 
Weißen eine lohnende und noch nicht als ehrlos betrachtete Arbeit 
zu ſchaffen, ſondern auch den Süden von dem Norden unabhängi⸗ 
ger zu machen. So ſehr die „kleinen Herten" des Südens letzteres 
auch wünſchen mußten, ſo überwog doch die Furcht, daß bei en⸗ 
gerem Zuſammenleben und größerem Wohlſtande der armen 
Weißen ſich bei dieſen eine größere Intelligenz und geiſtige Selbſt⸗ 
ſtändigkeit entwickeln werden, die ihren „eigenthümlichen Inſtitu⸗ 
tionen“ nothwendig Gefahr drohen müßten. So wußten die 
Sklavenhalter denn auch dieſen Fortſchritt zu verhindern. Es wa⸗ 
ren im Jahre 1850 im Süden 161,733 Menſchen und 


von Paris verweigern? Frankreich würde alsdann Eigenthum des Sie: | 


gers im Zweikampfe werden! Jadem man ähnliche Scherze vorſchlägt, 
8 ſich auf wohlfeile Weiſe ein Diplom auf perſönli⸗ 
en Muth. 

Weil die Napoleons beute das neue Staatsrecht in Frankreich, in 
Europa repräſentiren, ſuchen Anhänger der alten Parteien ſich gegen ſie 
zu verbinden. Doch dienen dieſe Angriffe nur dazu, um den Unterſchied 
noch mehr anzudeuten, der die vertriebenen Dynaſtien von den neuen 
Generationen trennt. 

(Nach einer Beleuchtung mehrerer in der Broſchüre des Herzogs 
von zur gemachten Beſchuldigungen gegen die Napoleons heißt 
es weiter: 

Doch giebt es einen Prozeß, der, wenn er wieder aufgenommen, 
beſonders populair werden würde. Es iſt jener ſkandalöſe Erbſchafts⸗ 
prozeß des unglücklichen Prinzen von Conde, welcher unter Louis Phi⸗ 
lipp, durch Richter Louis Philipps, zu Gunſten des Sohnes Louis Phi⸗ 
„ dem Herzog von Aumale mehrere Millionen Rente 

utheilte. 8 
2 Man findet, daß der Prinz Napoleon ſehr ſchnell Großcordon der 
Ehrenlegion, Senator und General geworden iſt. Doch findet man es 
anz natürlich, daß der Herzog von Angoulè me Generaliſſimus der 
paniſchen Expedition wurde, oder daß die Kinder der Orleans zu Ge⸗ 
neralen gemacht wurden, als ſie kaum die Schule verlaſſen hatten! — 
Man behauptet nicht zu wiſſen, wo der Prinz Napoleon am 2. Dezem⸗ 
ber war. Doch weiß Jeder, daß der Herzog von Orleans während der 
ruhmreichen Tage des Juli weder bei König Karl X., noch in den Rei⸗ 
hen der Inſurgenten war; die Sieger fanden ihn zuſammengekauert in 
einem Winkel ſeines Gartens von Neuilly .. 5 

In der Zahl der Anſchuldigungen mußte natürlich auch Magenta 
und Solferino kommen, Doch iſt es nicht der Fehler des Chefs des 
fünften Corps, wenn die Oeſterreicher bei ſeinem Heranrücken Central⸗ 
Italien räumten, ohne ein Schwert zu ziehen. Es it ſchon ſchmerzhaft, 
das Gebrüll der Kanonen in der Schlacht zu hören, ohne daran Theil 
nehmen zu können; doch die Arrieregarde trägt 5 nicht weniger zum 
Triumphe bei, als die Avantgarde. Der Prinz Napoleon iſt glücklich 
gewejen, den 1 zu Hilfe eilen zu können; doch zu Hilfe wel: 
chen Volkes ſind jemals die Orleans geeilt ..- : 

Jedermann hat die patriotiſche Kraft bewundert, mit welcher der 
Prinz Napoleon auf der Tribüne die Verträge von 1815 zerriſſen hat. 
Was den Herzog von Aumale betrifft, ſo findet er, daß man zu viel 
von 1815 ſpricht; er denkt, wie der Geſchichtsſchreiber Thiers, daß Na⸗ 
poleon den Einfall machte.... 5 15 

Der Herzog verehrt ohne Zweifel ſehr die Veriräge von 1815, um 
uns unfere naturlichen Grenzen zu wünſchen, und er iſt ein zu guter 
Verwandter, um den Gedanken aufkommen zu laſſen, daß die belgiſchen 
Prooinzen jemals aufhören könnten, einen Theil des Erbtheils ſeines 
Schwagers Leopold auszumachen. 

Der Herzog wirſt dem Prinzen Napoleon vor, geſagt zu haben, 
daß die Legitimiſten oder Orleaniſten, welche ein Quiberon (einſtmals 
Landungsort der Legitimiſten) erneuerten, getödtet werden müßten. Er 
erinnert mit Eifer daran, daß der König, ſein Vater, den Prinzen 
Louis Napoleon, der heute Kaiſer, nicht hat erſchießen laſſen (was übris 
gens, beiläufig geſagt, nicht einzig und allein von ihm abhing). Wir 
wollen den Herzog fragen, ob er nicht einen Unterſchied findet zwiſchen 
Emigrirten, die, durch die fremde Macht ausgeſchifft, einen Einfall in 
das Vaterland machen wollten, und einem Prinzen, deſſen Dynaſtie 
nur durch eine Einfall von Fremden geſtützt war, und welcher ſich zu 
Boulogne wie Straßburg nur darauf beschränkte, an das allge⸗ 
meine Stimmrecht * appelliren. Der Herzog, indem er von 
den Napoleons fpricht, ſagt, daß in Bezug auf das Todtſchießenlaſſen 
ihr Wort zuverläifig iſt, womit er entſchieden auf den Tod des Herzogs 
von Engbien anſpielen will. Ueber dieſe That läßt ſich Napoleon in 
ſeinem Teſtament folgender Maßen aus: „Ich habe den Herzog von 
Enghien verhaften und verurtheilen laſſen, weil es für die Sicher heit, 
für das Intereſſe und die Ehie des franzöſiſchen Volkes nothwendig 
war, da der Graf von Artois nach ſeinem Geſtändniß 60 Mörder in 
Paris unterhielt. Unter ähnlichen Umſtänden werde ich eben fo handeln.“ 

Der Herzog ſpricht von den „Memoiren des Königs Joſeph.“ 
Ohne Zweifel hat er alsdann folgende Stelle eines Briefes des Königs 

oſeph an den General Lamarque (Neuyork, 5. September 1830) gele⸗ 

en, worin er, indem er an den Mord, der das Leben ſeines Bruders 
bedroht, erinnert, ſagt: „Sie fühlen, daß ich nichts von einem Bourbo⸗ 
nen hoffen kann und daß ich wohl weiß, daß der Herzog von Orleans 
(damals Louis Philipp) zur Hälfte in den Plan gegen meinen Bruder, 
den Kaiſer Napoleon, (1814 einige Monate vor ſeiner Abreiſe von der 
der Inſel Elba) verwickelt war.“ 5 

Herr von Montalembert hatte geſchrieben, daß die Engländer in 
Oſtindien nichts gethan hätten, was mit den Grauſamkeiten der Gene⸗ 
rale Napoleons verglichen werden könnte. Der Herr Herzog, welcher 
die Geſchichte wahrſcheinlichmit demſelben Auge lieſt, wie der berühmte 
ultramontane Graf, denuncirt die blutdürſtigen Befehle Napoleons an 
feinen Bruder Joſeph, weil er dieſem porſchrleb, in ſeinem Königreiche 
Neapel keine Räuber zu dulden. Aber die Verbrechen des Königs 
Ferdinand und der Königin Caroline ſcheinen ihm zweifelhaft. 

Die Anhänger der Familie Orleans haben die Leidenſchaft des An⸗ 
ſchwärzens gegen die Familie Napoleon fo weit getrieben, daß ſie dem Prin⸗ 
zen Napoleon keine einzige gute Eigenſchaft zugeſtehen, und doch bat 
Jedermann in ihm bereits einen großen Redner erkannt. Gewiſſe Leute 
ſprechen ihm noch den perſönlichen Muth ab, gewiß mit eben ſolchem 
Recht, wie ſie ſeinem Vetter in der Zeit, wo er Praͤſident der Republik 
war, den Verſtand abſprachen . 5 

Der Herr Herzog iſt ſo gütig geweſen, uns eine Unterrichtsſtunde 
in der Geſchichte 1 8 zu geben; aber man könnte ſeinen Mitthei⸗ 
lungen noch manche merkwürdige Thatſache hinzufügen, z. B.: daß 
Gaſton von Orleans fortwährend Verſchwörungen gegen feinen Bruder 
Ludwig XIII. anzettelte; daß der Regent Philipp von Orleans den Kö⸗ 
nig Ludwig XV. in feiner Jugendzeit demoraliſirte; daß der Herzog 
von Orleans, genannt Egalite, zu den Urhebern der Hinrichtung Lud⸗ 
wig XVI. gehört und daß Louis Philipp mit Dumeurlez ins Ausland 
flüchtete und bald darauf an einen engliſchen Biſchof jenen berüchtigten 
Brief ſchrieb, worin er dem Einfall fremder Heere in Frankreich einen 
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92,268,000 Doll. im Norden, dagegen 780,576 Menſchen und 
417,536,000 Doll. in Manufacturen in Arbeit. 

Aehnlich verhält es ſich mit Kanälen und Eiſenbahnen. Die 
freien Staaten zählten 1854 in Kanälen 3682 Meilen, 1857 in 
Eiſenbahnen 17,855 Meilen. Die Sklavereiſtaaten beſaßen in 
denſelben Jahren 1110 Meilen Kanäle und 6859 Meilen Eiſen— 
bahnen. Dafür haben die freien Staaten aus der Poſtverwaltung 
einen Ueberſchuß von 2,062,430 Doll., die Sklavereiſtaaten ein 
Deficit von 832,755 Doll. 5 5 

Allein die Stlavenhalter ſelbſt erklären, daß ihre ſtarke Seite 
in Ackerbau beſtehe. Die Statiſtik ſpricht dagegen. Von dem Ge⸗ 
ſammtgebiet der ſüdlichen Staaten find 10 Proz., der nördlichen 
dagegen 15 Proz. in Cultur. In jenen hat der Acre einen durch- 
ſchnittlichen Werth von 6 Doll., in dieſen von 19 Doll.; in jenen 
iſt der Ertrag pro Aere 8,4 Doll., in dieſen 9,5 Doll. In den 
ſüdlichen Staaten find die Farmen durchſchnittlich viel größer als 
im Norden; gleichwohl verhalten ſich die Werthe der auf jeder 
Farm im Süden angewendeten Maſchinen und Arbeitsgeräthe zu 
denen jeder nördlichen Farm wie 36 zu 77. Und die abſichtlich 
erhaltene geiftige Stumpfpeit der Neger läßt in der That eine 
ausgedehntere Anwendung irgend künſtlicher Maſchinen nicht zu. 
Dennoch iſt der Ertrag im Süden und Norden ein außerordent⸗ 


lich verſchiedener. - 
ch verſch Freie Staaten. Sklavereiſtaaten. 


Weizen Buſhels per Acre 12 9 
Hafer 7 5 7 25 2 
Roggen 72 5 18 11 
Mais 5 5 31 20 
Kartoffeln 125 113 


’ [23 
Und auch dieſe Erträge werden nur dadurch erreicht, daß 
ſtets neues Land in Cultur genommen wird, um es, ſobald es 
erſchöpft iſt, zu verlaſſen. So probuciren Virginia, Georgia, 
Neu- und Süd- Carolina nur 7 Buſhel Weizen per Acre. Aus letz⸗ 


glücklichen Erfolg wünſchte. Wenn es ihm nicht geſtattet war, in Spa⸗ 
nien gegen uns zu kämpfen, ſo war dies nicht 10255 Schuld; 5 
Reſtauration hat er jedenfalls ſeinen Antheil an der den Emigrirten 
bewilligten Miliarde empfangen. Im Jahre 1830 entriß Derjenige, 
den feine Frau jo eben für den rechiſchaffenſten Mann des Königreichs 
erklärt, weil er am letzten Tage der Julirevolution geſagt: „Heinrich V. 
üt Euer König!“ unmittelbar darauf ſeinem Verwandten die Krone. 
Später ſperrte er eines ſchönen Tages deſſen Mutter, die Herzogin von 
Berry, in die Citadelle von Blayſe ein, um fie dort öffentlich Wochen 
halten zu laſſen und ſchließlich brandmarkte er Diejenigen, welche nach 
Belgrave ⸗ſquare gegangen waren, um dem Oberhaupt der Familie ihre 
e eee 

Man rühmte ſeinen Patriotismus und doch ſchrieb er an den Kai⸗ 
ſer Nicolaus jenen ſchmachvollen Brief, in welchem er die Revolution 
a. 4 3 * „Kataſtrophe“ nannte. Man rühmte 

olitiſche Klugheit, und als die Februar⸗ luti i 
fo war * eine Fee i en 
Ver General Lamarque hatte von der Reſtauratio 5 
gleicht einem Haltmachen in einem Sumpfe.“ Ein Maite Lag 
Philipps ſagte von der Regierung des Hauſes Orleans: „fie iſt die 
Regierung der fortdauernden Erniedrigung Zrantreige.” Louis Phi⸗ 
lipp ließ es geſchehen, daß Frankreich zu der Stellung der erſten un 
3 N e Ranges beratjant, er war der Mei⸗ 
9, daß es auch in dieſer Erniedrigung eine zufrieden Erb⸗ 
5 wäre. 1 * 
s ſteht den Bourbons ſchlecht an, den Napoleoniden Wortbru 

bolzuwerfen. Es giebt keine Fürſtenfamilie, wi ſich häufiger — 
Meineides ſchuldig gemacht, als ſie. Blos drei Königen von Nea⸗ 
pel kann man zwanzig Meineide nachweiſen, und wie viel 
andere noch den Königen von Frankreich und Spanien. Man 
macht viel Aufhebene von dem Worthalten Louis Philipps. Aber er, 
5 im Nathhaufe die Krone aus den Händen Lafahettes und des 
olkes nur unter der Vorausſetzung eines volksthümlichen Programms 
und eines von republikaniſchen Inſtitutionen umgebenen Bürgerkönig⸗ 
thums empfangen hatte; er ſtellte am 5. Juni 1832 in Abrede, daß je⸗ 
— . el und er ließ die Rebellen in 
rans⸗nonain und in der i i 

ein en ee Gen ehe rege 
Der Herr Herzog bewundert die Vergangenheit fein ilie; 

wäre dieſe Vergangenheit aber noch ea Tue r 
dieſe Bewunderung zu nichts nützen. Es würde darauf ankommen, der 
Vergangenheit Leben für die Gegenwart zu geben. Ein Königtbum wie 
= Apel, die nur eine Vergangenheit und keine Gegenwart haben, ſind 
—— Wo ſind denn Eure noch fortlebenden Thaten, Eure Opfer? Fehlt 

uch etwa die Gelegenheit, Eure Kräfte erhabenen Prinzipien und gro⸗ 
ßen Unternehmungen zu weihen? 

Sie ſtellen ſich ſtets Frankreich zur Verfügung, ſagen die Mitglie⸗ 
der der Familie Orleans. Inzwiſchen aber machen fie den Mächten der 
alten Welt den Hof, Eine ſonderbare Methode, ſich auf die Zurückbe⸗ 
rufung zur Herrſchaft über das erſte Volk der Erde Anſpruch zu erwerben. 

. An der Stelle, wo der Herzog von den Conceſſionen ſpricht, die der 
Kaiſer nach und nach in verſchiedenen Beziehungen gewährt hat, be⸗ 
zeichnet der Herr Herzog die 1 als ein wiedererwecktes 

Juste-milieu, Es iſt ſonderbar, daß ein Orleans ihm einen ſolchen Vor⸗ 
wurf macht! Er beſteht indeſſen. Zwiſchen der Politik des Kaiſerthums 
und des Juli⸗Königthums beſtebt aber der weſentliche Unterſchied, daß 
die letztere ein paſſives Juste-milieu,. die erſtere ein Juste-milieu der 
That iſt. Unzweifelhaft iſt Frankreich wieder emporgeſtiegen zu ſeiner 
frühern Machtſtellung; das lit es eben, was die vertriebene Familie jo 
ſehr ärgert; denn bei jedem Schritte, den Frankreich unter dem Impulſe 
der Napoleoniden vorwärts thut, fühlen die Orleans, daß fie in der 
offentlichen Achtung zehnfach tiefer ſinken; ſo ſehr hatten ſie Frankreich 
heruntergebracht. .. 

„ach der Anſicht des Herrn Herzogs wären die durch das kaiſer⸗ 
liche Decret vom 21. Nov. 1860 bewilligten Freiheiten unter der Charte 
von 1830 als ein Hohn aufgenommen worden. Aber er mißbilligte nicht 
das Geſetz vom 31. Mai 1850, durch welches das allgemeine Stimmrecht 
beſchränkt wurde; es ſind ja ſeine Be (die Conſtitutionellen), 
welche es durchbrachten und bis zum Vorabend des 2. Dez., wider den 
Willen des Präſidenten der Republik, aufrecht erhielten. 

Die Septembergeſetze von 1835, meint der Herr Herzog, würden 
heut zu Tage als eine wahre Wohlthat begrüßt werden. Damals war 
aber die Zeitungscaution doppelt ſo hoch und wenn man ſich Republi⸗ 
kaner nannte, war man der Gefahr ausgeſetzt, zu mehreren Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt zu werden. Das iſt jedenfalls eine vortreffliche War⸗ 
mung: welche nicht verfehlen kann, in der republikaniſchen Partei die 
Zahl der orleaniſtiſchen Rekruten zu vermehren. Der Herr Herzog be⸗ 
hauptet, daß den Volksvertretern die Redefreiheit nur wieder egeben 
iſt, damit ſie in einer Art von politiſcher Comödie eine Rolle Alete. 

reilich nach den Declamationen zu urtheilen, in denen gewiſſe Depu⸗ 
tirte die Ideen des Mittelalters heraufbeſchworen, ſcheinen dieſelben 
allerdings ihre Pflichten als Volksvertreter ſo aufgefaßt zu haben, wie 
der Herzog von Aumale. Diejenigen, welche ſich beklagten, daß die Re⸗ 
den der Volksvertreter abgekürzt würden, beklagen ſich heute, daß ſie zu 
lang ſind. Ihr einziger Verdruß iſt aber, daß man nicht mehr, wie ehe⸗ 
dem, die ſtenographiſchen Berichte des Moniteur nach Belieben fäl⸗ 
f 4 den M R 0b die Reden 4 vollſtän⸗ 
dig bei den ingebeftet ſind, ſie keine Urſache 
er Mangel an Publicität zu en en. 

Was den Herzog beſonders betrübt, ift, daß die Kammer nicht das 
Recht hat, über Krieg und Frieden zu entſcheiden. Sicherlich nicht des⸗ 
halb, weil er glaubt, daß dadurch die Völker freier werden würden, ſon⸗ 
dern weil er hofft, daß ſtets zu rechter Zeit jedem Kriege durch eine par⸗ 
lamentariſche Intrigue Hin derniſſe entgegentreten würden. Und biezu 
nehme man noch das Wehklagen darüber, daß ein Volk jo unglücklich üt, 
mit dem Prinzip der Schupzölle ſchlafen zu gehen und in den Armen 
ce edlen oe 

Was will alſo der Herr Herzog inen Thron für ſeinen Neffen! 
Um dieſen Preis würde nach feiner Meinung Frankrei i 
der Friede der Welt geſichert ſeir. 8 anttei e 

Was wollen jetzt die ſogenannten Liberalen? Sie wollen ein ver⸗ 
2 2 nnernrene 
terem Grunde ſuchen die Stlavereiſtaaten ihre Herrſchaft ſtets 
über neues Territorium auszudehnen; und aus deuſelben Grunde 
legen ſich die Sklavereiſtaaten ſchon lange viel mehr auf die Zu⸗ 
zucht von Sklaven als auf Ackerbau. 

Wie ſehr bei alle dem die Sllavereiſtaaten zurückgehen, zeigt 


folgende Ueberſicht. Im Jahre 1840 exiſtirten 27 Staaten; 
ihre Production in den Jahren 1840 und 1850 war an: 


i Ct. des 
230 x Gef ammt⸗ 1850 . 
a Buſhels ertrages Buſhels ertrages 
Freie Staaten: 54. 413,502 65 66,358,811 70 
Sklavereiſtaaten: 30,042,549 35 27,861,050 30 
Mais 1840 1850 
Freie Staaten: 123,342,958 33 233,036,102 41 
Sklavereiſtaaten: 251,504,343 67 240,966,597 59 


In dieſen zehn Jahren nahm in den Nordſtaaten die Wei⸗ 
zen-Production um Proz. zu; in den Südſtaaten um 7 Proz. 
ab!; die Mais- Production ſtieg in jenen um 88 Proz., in dies 
ſen nur um 35 Proz. 

So zeigen ſich die Sklavereiſtaaten nicht als Agrieulturiſten; 
höchſtens können fle auf ihre Baumwolle pochen. Allein daß dieſe 
in den freien Staaten nicht gedeiht, iſt eine Folge des Klimas. 
Mit gleichem Rechte könnten die Portugieſen ihre Landwirthſchaft 
der engliſchen voranſetzen, weil in ihrem Lande Wein gezogen wird. 

Es ſoll hier auf die ſocialen, religiöſen und politiſchen Nach⸗ 
theile der Sklaverei nicht eingegangen werden. So viel fteht feft, 
daß in den Nordſtaaten die Bevölkerung ſich um 3 Proz. jähr⸗ 
lich ſchneller vermehrt als in den Südſtaaten; daß die Bevölke⸗ 
rung dort ſchon jetzt um 100 Proz. dichter iſt als hier; daß dort 
um 50 Proz. mehr Land in Cultur ſich befindet; daß dort der 
Ertreg per Acre um 14 Proz. größer iſt; daß endlich der Werth 
der geſammten Agricultur, und Manufactur- Producte des Nor⸗ 
dens um 60 Proz. den des Südens übertrifft. 


antwortliches Miniſterium, welches durch eine Majorität von Deputir⸗ 
ten, die ſelbſt durch ein ſehr beſchränktes Stimmrecht erwählt ſind, er⸗ 
nennen und ſtürzen dürfen, kurz die Wiederherſtellung des pays legal, 
welches wir 33 Jahre gehabt baben und welches Nichts Anderes iſt, als 
eine Art von Oligarchie, die man unter dem ſchönen Titel „Regierung 
des Volkes“ verhüllte. Das Haus Orleans und die Orleaniſten möch⸗ 
ten in ſolcher Weiſe das zweite Kaiſerreich und die zweite Republik be⸗ 
ſeitigen, um das lancien régime, welches vor 1848 in Geltung war; 
wiederherzuſtellen, gleich wie die ältere Linie der Bourbons die erſte 
Republik und das erſte Kaiſerreich befeitigt hatte, um das lancien re- 
me von 1786 wieder berzuſtellen. Das Reſultat des erſten Verſuches 
at dem Volke hinlänglich die Augen geöffnet, jo, daß die Regierung 
des Kaiſers das Recht hat, auf ſolche Chimairen mit Verachtung herab⸗ 
ubliden. Sie iſt übrigens dadurch, daß die Maſſen auf ihrer Seite ſte⸗ 
en, ſtark genug, um dergleichen Chimairen niederzuſchlagen, wenn fie 
jemals gefährlich werden jollten, E : 
Niemand hat weniger, als Ihr, das Recht, die Frage zu wiederho⸗ 
len, die der General Buonaparte an das Directorium richtete: „Was 
habt ihr aus Frankreich gemacht?“ Denn man hat geſehen, was Ihr aus 
Frankreich und den Völkern gemacht habt, und man ſieht, was die Völker 
und Frankreich jetzt ſind! 
ir aber haben die Pflicht, Euch die Antwort des erſten Kaiſers an 
den Grafen von Provence, den ſpätern König Ludwig XVIII., ins Ge⸗ 
dächtniß zurückzurufen: „Sie ſollten nicht nach Frankreich zurück⸗ 
zukebren wünſchen; Sie würden Ihren Einzug über Hundert⸗ 
tauſend Leichen balten müſſen!“ 
Danzig, 29. April 

* Nach einem uns ſoeben zugehenden ausführlichen Screi- 
ben von der „Thetis“ aus Wooſung, 5. März, welches wir in 
den nächſten Tagen mittheilen werden, find „Arcona“ und „The— 
tis“, letztere am 3. März, glücklich in Woofung, dem Vorhafen 
von Shanghai, angekommen und lagen dort bei Abgang des 
Briefes vor Anker. Die „Elbe“ liegt ſeit dem 8. Februar in 
Shanghai. — Am Anfange der Reife (Ende Januar) hatten die 
„Thetis“ und die „Arcona“ einen heftigen Sturm zu beſtehen, 
wobei beide Schiffe einige Verluſte erlitten. Der Geſundheitszu⸗ 
ſtand auf der „Arcona“ und „Thetis“ iſt ein guter. 

* Die vorgeſtern auf dem Rathhauſe ſtattgefundene Ver— 
ſammlung der Mitglieder der Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
Unterſtützungskaſſe wurde von dem Vorſitzenden, Herrn Stadt- 
Schulrath Dr. Kreyenberg, mit der Vorleſung des auf die 
nachfolgende Verhandlung bezüglichen Miniſterial Reſtripts eröff⸗ 
net. Hierauf ſtellte Herr Küſter Hinz im Auftrag und Namen 
des hieſigen Lehrervereins folgenden Antrag: Die Mitglieder der 
Verſammlung mögen dem hohen Miniſterio protokollariſch nach- 
ſtehende Wünſche zu erkennen geben: 

1) daß das Minimum der Penfton einer Lehrerwittwe, gleich 
viel ob dieſelbe Kinder habe oder nicht, 30 Thlr. jährlich betrage 
und daß dafür höchſteus der gegenwärtig feſtgeſetzte doppelte Bei⸗ 
trag von 2 Thlr. 20 Sgr. zu zablen ſei; f 

2) daß die Mitglieder der Kaſſe berechtigt ſein ſollen, die 
Penſionen ihrer dereinſtigen Wittwen und Waiſen, gegen Zah- 
lung verhältnißmäßig höherer Beiträge, ohne Retardat zah⸗ 
lungen, beliebig auf ein Maximum von 60 Thlrn. jährlich 
zu ſteigern; 

3) daß nach dem Tode der Mutter, ebenſo wie dies jetzt der 
Fall iſt, ein verhältnißmäßiger Theil der Penſion auf 
die hin terbliebenen Kinder unter 14 Lebensjahren 
übergehe. 

Außerdem drückt die Verſammlung ihr Bedauern darüber 
aus, Vorſchläge zur Abänderung des gegenwärtig giltigen Sta⸗ 
tuts der ꝛc. Wittwenkaſſe aus dem Grunde nicht machen zu kön⸗ 
nen, weil ihnen die ſpeziellen Verhältniſſe dieſes In⸗ 
ſtitutes gänzlich unbekannt find und die Königl. Regierung 
ihnen auf ihre an dieſelbe unterm 2. März d. J. geſtellte Bitte 
um genauere Auskunft über den Stand der Kaſſe, nachſverſchiede · 
nen Richtungen hin, eine abſchlägige Antwort hat zu Theil wer- 
den laſſen. ö ee 

Nachdem dieſer Antrag hinreichend discutirt worden war, 
und ein von Herrn Dr. Landsberg eingebrachter Antrag: die 
Verſammlung möge, ohne eine Summe zu beſtimmen, weil ihr die 
ſpeciellen Verhältniſſe der Wittwenkaſſe gänzlich unbekannt ſeien, 
nur den allgemeinen Wunſch ausſprechen, die gegenwärtig unzu⸗ 
reichenden Lehrer- Wittwen- Penſionen zu erhöhen, bei der Abſtim⸗ 
mung in der Minorität geblieben, wurde die vorerwähnte Faſſung 
mit 14 gegen 11 Stimmen angenommen, 

* [Gerichtsver handlungen am 25. April.] Die ver⸗ 
ehelichte Glaſermeiſter Blumenthal geb. Iſidor iſt beſchuldigt, 
ſich eines Morgens in die Wohnung der unverehelichten Franziska 
Dueke und Johanne Bieber geſchlichen und denſelben, wäh. 
rend fie noch ſchliefen, ein Paar Mantillen weggenommen zu ha⸗ 
ben. Sie vertheidigte ſich mit einer ſtaunenswerthen Zungenge⸗ 
läufigkeit, jet och in einem ſo eigenthümlichen Dialekt, daß es un⸗ 
möglich war, ihren ausführlichen Argumentationen zu folgen. Sie 
behauptete, den beiden Damen die Mantillen auf Credit verkauft 
zu haben, daß dieſe die verſprochenen Terminzahlungen nicht pünkt⸗ 
lich geleitet und fie endlich beauftragt hätten, die Mantillen gegen 
andere umzutauſchen. Die Zeugin Duske gab dies zum Theil 
zu, beſtritt dagegen mit der größten Entſchiedenheit die weitere 
Behauptung der Angeklagten, daß ſie ſelbſt an dem gedachten 
Morgen die Mantillen in eine Serviette gewickelt und der Ange⸗ 
klagten übergeben habe. Der Heer Staatsanwalt hielt für er- 
wieſen, daß Angeklagte die Mantillen heimlich und gegen den 
Willen der Eigenthümerin in Beſitz genommen habe, erachtete je- 
doch eine weitere Aufkärung dieſes Umſtandes kurch Vernehmung 
der Johanne Bieber, deren jetziger Aufenthalt nicht zu ermitteln ift, 
nicht für weſentlich, ſondern beantragte die Freiſprechung der An⸗ 
geklagten, da derſelben eine diebiſche Abſicht nicht nachzuweiſen ſei, 
ihr vielmehr nur das jetzt nicht mehr ſtrafbare Vergehen der eigen⸗ 
mächtigen Selbſthilfe zur Laſt falle. Der Gerichtshof erkannte 
auch dieſem Antrage gemäß und veranlaßte die Angeklagte dadurch 
zu einem nochmaligen rebnerifchen Erguß über ihre Dankbarkeit 
für dieſen weiſen Richterſpruch gegen eine unſchuldige und red— 
liche Frau. 2 

Einen weniger günſtigen Erfolg hatte die ſehr hartnäckige 
Vertheidigung, mit welcher der Fabrikarbeiter Koch die Anſchuldi— 
gung zurückzuweiſen ſuchte, daß er den Fabrikarbeiter Pogede 
ohne Veranlaſſung aus Aerger und Neid über deſſen größere Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Erwerbsfähigkeit vorſätzlich und mit Weberlegung 
durch Stiche mit einem eiſernen Stichel an der Stirn und dem linken 
Auge verlegt habe. Das Zeugniß des Damnificaten und des Arbeiters 
Lerps, welche den Angeklagten direkt bezüchtigten, erhielt eine 
erhebliche Unterſtützung durch die Bekundung des Major von 
Neuendorf, daß Angelagter ihm die That eingeſtanden und auf die 
Vorhaltung, wie er babe mit dem Meſſer ſtechen können, ganz be⸗ 
ſtimmt geantwortet habe, er habe den Pogede nicht mit einem Mei» 
fer, ſondern mit einem Stichel verletzt. Der Gerichtshof verurtheilte 
nach einer weitläufigen Beweisaufnahme den Angeklagten zu 2 
Monaten Gefängniß. 

Schließlich wurde die unverehelichte Perling ſchuldig befun- 


ben, ihrem Ingrimm gegen die verehelichte Rennepfennig ba» 
durch Luft gemacht zu haben, daß ſie dieſelbe, als ſie in ihrem 
Sonntagsfiaat ſich nach der Kirche begeben wollte, wit verſchiede⸗ 
nen Speiſen beſchüttete und ihr mit den Worten: „warte Racker, 
ich werde Dir die Federn ausrupfen“ die Haube vom Kopf riß. 
Der Haß der Angellagten fol dadurch erregt fein, daß die Zeu— 
gin von einigen Liebeszuſammenkünften jener mit verſchiedenen 
Männern, welche die Dunkelheit eines Ganges beſchützen ſollte, 
durch Beleuchtung mit einer Laterne den Schleier weggezogen habe. 
Die Angeklagte wurde wegen Vermögensbeſchädigung zu 7 Tagen 
Geſängniß verurtheilt. 

»Das reiche Programm zu der von Herrn Markull am Sonn⸗ 
abend veranjtalteten muſikaliſchen Soirse hatte eine ſolche Anziehungss 
kraft ausgeübt, daß der Apolloſaal nicht Alle faſſen konnte, die an dem 
feltenen Genuſſe Theil nehmen wollten; eine nicht unerhebliche Zahl 
mußte wieder zuruckgehen. Für heute bemerken wir nur, daß Frau 
Saemann de Paez durch einen Fieberanfall verhindert war, mitzu⸗ 
wirken, dagegen war Frau v. Marra Vollmer ſo liebe nswürdig, zu 
ihren ſechs Liedern noch die Walzer-Arie von Arditi, für Frau Sae⸗ 
mann reſervirt, zu übernehmen. Begeiſterter Applaus wurde derſalben 
für ihre herrlichen Geſangsvorträge zu Theil, und Fräulein Ungar 
wie die Herren Winkelmann und Janſen reihten ſich in würdigſter 
Weiſe an die Meiſterſängerin an und ernteten ebenfalls verdienten 
Beifall. Frau Director Dibbern erwarb ſich Dank für eine gelungene 
Declamation. Das von den Herren Denecke, Paris und Markull 
zum Vortrag gebrachte Trio von Haydn wurde höchſt ſauber und prä⸗ 
ziſe Wr uud fand allſeitige und laute Anerkennung. 

* Mil Bezug auf die in No. 891 dieſ. Ztg. enthaltene Correſpon⸗ 
denz aus Zoppot, 26. April, werden wir erſucht, eine Berichtigung 
aufzunehmen, dahin gehend, „daß in der Badeſaiſon die öffentliche 
Promenade längs des Kurfaales nicht aus bodenloſem Sande, 
ſondern aus einem feſten Grunde beſteht, wie ſolcher in jeder 
Gartenanlage zu finden iſt.“ 

* Vergangenen Sonnabend, Abends nach 10 Uhr, fand ein 
5 in der Tiſchlergaſſe Nr. 16 ſtatt. Die Feuerwehr war 

r Stelle. € 

zur & ‚gr. Kreuzberg jun. ſoll dieſer Tage verſuchsweiſe dem Königs- 
tiger eine Viſite in deſſen Käfig gemacht haben, bei ſeinen Manövern 
mit demſelben aber am Kopfe verwundet worden ſein. Die Verletzung 
iſt glüͤcklicherweiſe nur leicht und ganz ungefährlich. 

+ Thorn, 27. April. Ueber die Vorgänge am 20. und 21. 
d. Mts. in der meift von Deutſchen bewohnten Fabrikſtadt Lodz 
erfahren wir heute Nachmittag aus dem Privatſchreiben eines un— 
parteiiſchen Augenzeugen, daß die verſchiedenen Zeitungsmitthei— 
lungen das Erl igniß nicht genau dargeſtellt haben. Nach unferer 
Quelle iſt der Thatbeſtand folgender: Ein praktiſcher Arzt Pr. W. 
hatte verletzende Acußerungen gegen die Deutſchen öffentlich fallen 
laſſen. Die deutſchen Arbeiter vermerkten das übel und brachten 
heute vor acht Tagen dem Doctor, die jetzt im Nachbarlande ge— 
gen mißliebige Perſonen herrſchende Sitte nachahmend, eine 
Katzenmuſik. Der Arzt, ſtatt ſich bei dieſer humoriſtiſchen Mah⸗ 
nung, in feinen Werten beſonnen zu fein, zufrieden zu geben, 
wurde gegen die Deutſchen noch verletzender und der Haufe warf 
ihm darauf die Scheiben ein und demolirte einige Möbel. Damit 
enrete der erſte Akt des Straßenſtandals. Am folgenden Tage, 
dem Sonntage, ſteigerten die Arbeiter, meiſtens Weber, erheitert 
durch die Katzenmuſik, ihren illegalen Humor noch durch Spirituo- 
fen und in ſolcher Aufregung begaben fie ſich nach der Fabrik von 
Scheibler. Dieſer, ein durchaus liberaler, für feine Arbeiter be⸗ 
ſorgter Fabrikant, hatte ſich den Haß der Weber durch Einfüh- 
rung von Maſchinen neueſter Konſtruction zugezogen. Die Arbei- 
ter fürchteten die Konkurrenz dieſer Maſchinen. Der trunkene Ar- 


beiterhaufen zerſchlug zuerſt die Fenſterſcheiben, drang dann in 


das ſchön gebaute Gebäude, zertrümmerte dort die Webeſtühle und 


Maſchinen, verſchonte nur die Spinnmaſchine und machte ſich 
dann, um Wein aufzuſuchen, nach dem Keller, wo er jedoch nur 
Bier vorfand und als gute Beute behandelte. Die ſtädtiſchen Au— 
toritäten waren theils krank, theils abweſend. Inzwiſchen waren 
Koſaken aus Zgiersk eingetroffen und machten dem Skandal und 
Tumult ein Ende. Am anderen Tage rückte auch Militär ein und 
die Ruhe iſt ſeitdem nicht geſtört worden. Der Fabrikant Scheibler 
hat einen Schaden von 10,000 Thlrn. Das war der zweite Akt 
der Lodzer Revolution. Sie ſehen, daß dort nur ein brutaler Akt 
unwiſſender und roher Arbeiter ausgeführt iſt, nicht aber hat ſich 
Haß deutſcher Arbeiter gegen Juden und Polen, oder gegen jü⸗ 
diſche Konkurrenz Luft gemacht. 
Lotterie. 

Bei der am 27. Arril fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 123. Kgl. 
Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne N de Thlr. auf Nel 8 und 
57,869, 7 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 5569. 21,474. 25,496. 33,379. 
66,839. 81,239 und 85,451. 

41 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1771. 2311, 3448. 14,463. 
16,144, 17,418 18,048. 19,496. 20,175. 23,013, 24,832, 30,114. 30,289, 
31,522, 32,188. 35,114, 41,409. 44,555. 47,176, 50,328. 50,418, 51,312, 
56,440, 57,225. 62,403, 62,750, 70,338. 71,423, 72,068. 74,651. 76,353, 
7 84,647, 85,911. 87,963. 88,759. 90,588. 91,049. 91,510 und 

7 5 0 
55 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 725. 2403. 3412. 4010, 9969, 
10,876, 11,934, 12,668, 12,738, 13,2 7. 13,507. 18,489, 19,131. 22,058, 
22,551, 25,146. 27,921, 28,119. 31,480. 31,483, 31,670. 31,689, 34,709. 
36,038, 38,221. 40,861. 41,112, 41,420, 42,435, 45,187, 45,458, 46,142. 
51,251, 54,703, 54,981. 56,322, 56,829. 56,965, 59,597. 61,922, 62,388, 
63,566. 66,233, 68,649, 71,295. 78,541. 79,216, 79,957. 80,147. 86,459, 
88,238. 90,310, 90,942, 93,726 und 94,973. 

75 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr, 4015, 4384. 4515, 4967. 6411. 
7357. 7786. 9450. 10,034. 12,468. 13245. 13,473, 14,860, 15,184. 
15,228. 17,699, 22,977, 24,034, 25,777. 26,389, 26,550. 29,811. 32,150. 
36,665. 40,432, 42,021, 43,725. 44,239. 45,249, 46,011. 46,874, 47,074, 
47,151. 47,356, 48,438, 48,490. 48,564. 49,614, 50,885, 61,92%, 52,208) 
59,331. 5%,152, 53,871. 54,417, 56,116. 56,330, 61,546. 61,602, 62,423, 
62,585. 63,217, 63,655. 64,418. 64,511. 64,640, 64,864, 66,998, 69,437. 
71,566, 71,683, 72,964, 73,724. 78,320. 78,773, 81,134. 85,031. 83,960, 
83,997. 84,078, 84,472, 86,165. 87.628. 91,438 und 93,368, 

157 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 137, 1055, 2957. 3431, 
3620. 3717. 4077, 4692, 4977. 5202, 5321, 6490, 8960, 9567. 9681. 
10,025. 10,039. 10,781. 12,383, 13,185. 13,218. 13,372, 13,493, 13,713. 
14,299, 14,466, 14,492, 14,604. 15,618. 15,707, 16,148. 17,156. 17.903, 
18,276. 18,872. 21,999. 22,518. 23,634. 24,002, 24,823, 25,501. 26,552. 
26,978, 27,305, 27,582, 28,145, 28,280. 28,812. 29,046. 29,296, 30,514, 
30,977, 33,178, 33,231. 33,551. 35,435. 36,792, 38/035, 38/144. 38,154. 
38,509. 3,813. 39,001. 39,462, 39,950. 41,207, 44,510, 45,877, 45,962, 
46,211. 46,877. 46,939, 46,947, 48,811. 416. 49,942, 50,402. 50,485. 
50,772, 52,071. 52,229. 52,234, 53,014. 53,099, 53,201. 53,297. 55,147. 
55,305, 55,312, 55,586. 56,302, 56,325. 56,627. 56, 35. 56,922, 57,122. 
57,186, 58,525. 58,855. 58,890. 59,175. 56,914. 6 020. 60,054. 61,543. 
63,686. 63,812, 61,295. 64,369. 65,6. 65,670, 65,783, 65,920.67, 178. 
67,144, 67,654, 68,809. 69,193. 69,456. 69,491, 70,324, 70,507, 71,540, 
72,089. 72,602, 73,048, 73,459, 75,091. 76,259, 76,341, 77/114. 78.023, 
78,413, 78,466, 78,540, 80,904, 80,930. 81,016, 81,102, 83,293, #3/550. 
83,736, 84,438. 85,246, 85,274, 85,357. 85,981, 86,115, 87,127, 87,297. 
87,569. 88/170, 88,488. 91.221, 92,164. 92,791 und 92,320. 5 


— — — — — . — —᷑—᷑ 
Börfen-Depefcyen der Danziger Beitung. 
Hamburg, 27, April, Getreidemarkt. Weizen loco feft 
gehalten, jedoch ſtille, ab Auswärts ſehr Stille. re loco ee 
ändert, jedoch ruhig, ab Petersburg feſt. Oel Mai 24%, Oktober 253. 
Kaffee ſtille. Zink ohne Umſatz. 

„London, 27. April. Conſols 911. 1% Spanier 413. Me 
rikaner 233. Sardinier 803. 5 4 Ruſſen 102. 43 Puſſen 912. 
London, 27. April. Der geſtrige Wechſelcours auf Wien war 15 

Fl. 25 Kr., auf Hamburg 13 Mk. 7 fh. 


London, 27. April, Nach dem neueſten Bankausweis beiräg: 
der Notenumlauf 20,038,985, der Metallvorrath 13,116,949 K. 

Liverpool, 27. April. Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Preiſe gegen geſtern unverändert. 

Paris, 27. April. Schluz⸗Courſe: 3 2 Rente 68,70. a 
Rente 95,50. 3 7 Spanier 47%. 1% Spanier 41%, Oeſterr. Et. :Cis 
fenbahn » Attien 482, Oeſterr. Credit⸗Altien —. Eredit mobilier - Als 
ee 

erlin, den 29. April 1861, Aufgegeben 2 Uhr 46 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 45 Minuten. 


f Letzt. Ers. Letzt. Cre. 
Roggen höher, | Preuß. Rentenrr. 96 ¼ | 96%, 
loco 47 46% 132% Mitpr. Pfobr. 88 ¼ 83 ¼ 
rühſahrr. 46% | 46 Oſtpr. Pfandbriefe 83 ¼ | 83%, 
ai⸗ Juni 46% 46 4% Poſ. Pfandbr. 90 — 
Spiritus, loco. . 19¼ 19½¼ Arapsnien ee ae 
Rüböl April . I/ | 124, | Nationale... 51%, 51% 
Staatsſchuldſcheine 87% | 87'/%, Poln. Banknoten 86¾ | 861/3 
44% 56r. Anleihe 102 102 ö etersburg. Mehl. — 94¼ 
5% 59r.. Pr. Anl. 1000 166 Bechſelc. London — 6. 18½ 
ondsbörſe matter. 


Produkten⸗Märkte. 
Danzig, den 29. April. Bahnpreiſe. 

a heller, fein⸗ u. bochhumer, möglichſt geſund 124/25 —126/27 
— 128/29 — 130/32 @ nach Qualität von rt 100 
105/110 8%, ord. bunt, dunkel- u. hellbunt, frank '17,18—121/22— 
123/24 8 nach Qualität von 70/75— 80/824 —04,85— #6 87 

Roggen nach Qual. ſchwerer u. leichter *r 1258 von 56 55—50/46 
Sar. mit % Sr. Differenz * N m. o. w. 

Erbſen von 48/50— 53/47 6/58 n 

Gerſte kleine 97,100 - 102.106/78 von 35 36 — 38/39 — 44/45 Su, 
große 11.0/104—108—110/112 von 40/12 4446/47 . 

geiler von 20— 28/29 9% nach Qualität. 
piritus 20 & Geld; ohne Zufuhr. 

Getreide : Börſe. Wetter: ſebr unfreundlich. Schnee und Has 
gel abwechſelnd mit Sonnenſchein. Wind SW. 

Kaufluſt für Weizen war an unſerem heutigen Markte wenig vor⸗ 
handen; die umgeſetzten 280 Laſten baben kaum vorwöchentliche Preiſe 
bedungen. Feine Qualität nicht am Markte. Bezahlt iſt für 1248 bunt 
und hellbunt 7 520, 58 540, 126 / bellbunt IE 560, für 1808 gute 
bunte poln. Waare blieben die bedungenen Preiſe unbekannt. 

Roggen 1178 , 300, 1208, 120/218 , 315, 1288, 123 48 
, 24, Alles , 12. 230 Laſten Umſatz. 

1 zen Erbſen 2. 270, 325, 327, 336 nach Qualität. 100 Laſten 
gekauft. 

Wicken Z£ 228, 246. 

1058 kleine Gerſte ZZ. 252. 

Spiritus heute ohne Zufuhr. In voriger Woche waren für bereits 
beſtimmte Verwendung hier 10,000 Quart Spiritus per Bahn ange⸗ 


kommen. 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, den 27. April, Wind: WNW. 
Angekommen: 
H. Peterſen, 


Broederner Pröve, Bergen, Heringe beſt. n. 
W. Anderſen, 


3 Broederne, Gothenborg, Bala 0 


A. Cormack, Eliſabeth, Newcaſtle, Kohlen. 

J. C. Pinnow, Amanda, Deen Den: 

H. P. oft, Cecilie, olnaes, — 

8 Nieboer, Martha, mſterdam, Schienen. 
„F. Jachtmann, Wager, Elſeneur, Ballaſt. 

G. Johannſen, Anna Kirſtine, Sandborg, 1 

M. Elliott, Conitance, - Swinemünde, — 

K. P. Kiewit, Maria Catharina. Copenhagen, — 


Retournirt: 


F. Labudda, Anna Emilie. 
L. Wittſtock, Emanuel. 
A. Damlos, Mary 


Den 28. April. Wind: Melt. 


. Enibleton, Percy, Deine de eee. 


= 


. E. Stamhuis, Ida Fany, Delfzyl, llait. 
E. gm. us Soekeittann, nen. 
L C. Sievertſen, Recta, Weſtervig. — 
T. F. Henten, Vigilante, Calmar, — 
C. Haefs, Emma, Copenhagen, — 
D. Griffith, Meg Merillis, amburg. Stückgut. 
N Swenſen, Magdalena, oͤnigsberg. Getreide. 

Swanſon. Strathspy, Neweaſtle, Kohlen. 
N. Simonſen, Sag! Gephard, Grangemouth, — 
G. Watt, clipſe, Aberdeen Ballaſt. 
R. Walter, Wallau Lenius, Copenhagen, — 

Retournirt: 
H. Peterſen, Fortuna. 
Geſegelt: 
L. Klamp, Friedrich der Große, Santander, Holz. 
R. Neubeyſer, v. Weikhmann, — — 
W. Driver, Gertrude (S.⸗D.) Leith, Getreide. 
C. Parlitz, Colberg (S. D.) Stettin, Guter. 
A. Sn Preuße (S.:D.) — — 
F. Steffen, Preuß. Adler (R.⸗D.) — leer. 
J. Murray, Fairy, Aberdeen, Getreide. 
Angekommen: 

H. W. Bartels, Carl Friedrich, Welgaſt, Ballaſt. 
MN. Mildenſtein, Urania, Chriſtiania, — 

C. F. Berg, Winterflid, Königsberg, Getreide. 
8 am S8 ) 0, — 
. Pole, nome (SD.), eith, üter, 

Den 29. April. Wind S. 
T. Jancke, Br v. Schiller, Königsberg, Getreide. 
T. Smith, acedonien, Sunderland, Kohlen. 


; Ankommend: 

2 Briggs, 1 Schooner, 1 Bark, 1 Jacht. 

Thorn, den 27. April. Waſſerſtand 3° 6“, 

2 tromab: Laſt. Schſl. 
Ad. Kuntze, Pilice, Stettin, 918 Stck. hart. Holz, 1447 Stck. 
weich. Holz, 430 Scheck Faßholz. 
F. len Nau Warſchau, Danzig, C. G. Steffens 34 2 W;. 

„Kempf, J. Taubwurzel, Warſchau, Danz., Th. Behrend, 87 — do. 

F. Schröder, — — — L. Joel, 35 — do. 
J. Neuleuf, M. Faſans, — — L. M. Köhne, 117 1 do. 
L. Stetz, Gebr. Lewy, Plock, — Goloſchmidt S. 43 18 do. 
W. Grambow, H.Lewinski, Wloclawek, — L. M. Köbne, 41 — do. 
C. Neuendorf, Gebr. Lachmann, — Stettin, Geb. Lachmann 65 25 Rg. 
C. Heide, S. Wilczynski, Nieſzawa, — Perl u. Meyer, 2 55 515 


W. Böhmert, Geb. Wolff, Wloclawek, Danz Goldſchmidt S. 73 — W. 
Summa 455 L. 27 Schfl. Wi., 69 L. 10 Schfl. Rg. 


Frachten. N 
* Danzig, 29. April. London 178 Yr Load Balken und Mauer⸗ 
latten, 3s r Ur N Newcaſtle 28 ud . Or. Weizen. Granger 
mouth 28 6d „e Dr. Weizen. Leith 58 9d r Dr. Weizen. Hull 3s 3d 
Or. Erbſen. Dublin ds yr_ Or. Weizen. Sunderland 18e 6d Pe 
oad Crooks, 135 6d 7 Load fihten Balken. Pembroke 20 „ Load 
Balken, 218 6d Yr Load Dielen. Antwerpen 24, Brüffel & 26 
dr Laſt Getreide von 2400 Kilo. Emden / 8 Louisd'or der Luftf 
ten Holz. Flensburg 10 Lamb. Bco. Yar Tonne Roggen. 
Fondsbörse. 
* Dan ig 29. April. London 3 Mon. 6. 2 B. Hamburg 
2 Mon. 149% B. 1 bez. Amſterdam 2 Mon. 1405 B. Staate ſchuld⸗ 
ſcheine 873 B. Weſtpreuß. Pfandbr. 33 4 81 B. Staatsanleihe 37 
102 B., do. 5 106% B. Preuß. Rentenbriefe 983 bez. 
NMerantwortlier 'Kenacteur: heine Rickert in Dania. 


In L. G. Homann's Kunſt⸗ und Buchhand⸗ 
lung in Danzig, Jopengaſſe No. 19, ging ein: 
Anwort auf die Broſchüre des Herzogs v. Aumale 
un 


Brief an die Redaction der Times. 
von Mocquard, Sekretair des Kaiſers Napoleon Ill. 5 Sar. 
Der Brief ſelbſt iſt nach wie vor vorrathig und koſtet ebenfalls 5 84 


Heute 10 Uhr Vormittags ift meine Frau von 
einem gefunden Sohne glücklich entbunden worden. 
Schwetz, den 28. April 1861. 
Groddeck, 


Rechts⸗Anwalt. 


Geſtern Abends 114 Uhr wurde meine Frau 
Eliſe, geb. Glaubitz, von a Tochter glücklich 
entbunden, welches ich Verwandten und Freunden 
n. un d 77 55 u 1861 

emel, den 27. Apri A. Dalcke. 


Nach unſerm Age von RNoſenberg nach 
Gr. Falkenau bei Mewe ſagen wir zuerſt Dank 
unſern lieben Geſchwiſtern, Anverwandten, Freun⸗ 
den und Nachbarn und wünſchen dann allerſeits ein 
herzliches Lebewohl. 

Roſenberg, den 10. April 1861, 

Joſeph Miran 
[4268] und Frau. 


Bekanntmachung. 

Bei der bevorſtehenden Baggerung des Wall⸗ 
und Schleuſengrabens in der Niederſtadt werden in 
dieſem Jahre ca. 300 Schachtruthen Baggerſchlick 
als ausgezeichneter Dungſtoff gewonnen werden. 

Landwirthe welche denſelben 8 wollen, 
wollen ihre desfallſigen Offerten unter Angabe der 
geforderten Abladeſtelle an den Ufern der Mottlau 
in oder außerhalb der Stadt und unter Angabe 
des offerirten Kaufpreiſes in kürzeſter Friſt ver⸗ 
ſiegelt bei uns einreichen. 

Danzig, den 25. April 1861. 


Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 

In Bezugnahme auf die in No. 866, dieſer 
Zeitung pro 1861“ erlaſſene Bekanntmachung vom 
22. 6. betreffend den in der Nacht vom 18. 
zum 19. c. in dem Poſtgebäude zu Pelplin 
verübten Diebſtahl, wird die dort aus eſetzte Be⸗ 
lobnung mit dem Bemerken, daß die & mittelun 
der Thäter bis jetzt noch nicht gelungen iſt, au 
100 Thaler erhöht. 

Pr. Stargardt, den 23. April 1861. 
er Staats⸗Anwalt. 


Der über das Vermögen des früheren Gaſt⸗ 
wirths und Hackenbüdners George Ziehm aus 
Gremblin eröffnete Concurs iſt beendigt. 

Marienwerder, den 18. April 1861. 

Königl. Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Der Commiſſar des Concurſes. 


Edietal⸗Citatton. 


Der ä A. Wanner in Czyskowker * 


romberg und der Kaufmann Otto 


Januar er. an 
500 „ nebſt 6 Proz. 
Ag: 15 Kr. Bro: 


aus een, von dem Baron von 
echſel geklagt. 

ur Beantwortung der Klage und mündlichen 
Verhandlung haben wir einen Termin auf 


C 
den 8. Auguſt d. J., 
Vormittags 9 Uhr, 5 

vor dem Collegio im kleinen Verhandlungszimmer 
biefelbit angeieht, zu welchem die beiden Verklag⸗ 
ten, Louis Baron von Lüttwitz und Graf Louis von 
Frankenberg, welche ihren frühern Wohnort Sklu⸗ 
diewo verlaſſen haben und deren jetziger Aufent⸗ 
baltsort unbekannt iſt, hiemit öffentlich vorgeladen 
werden, unter der Verwarnung, daß bei ihrem Aus⸗ 
bleiben der Wechſel in Contumaciam als von ihnen 
recognoscirt angenemmen, und dem zufolge nach 
dem Klageantrage gegen ſie erkannt werden wird. 
Thorn, den 19. April 1861, 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


N Bekanntmachung. 
Das äber das Vermögen des Neeicchermelſers 
Job. Gollfr. Pic mittelit Beſchluſſes vom 26. Fer 
bruar 1858 eröffnete Concursverfahren iſt beendigt. 
Ep den 19, April 1861 
König 


» Stadt: u. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


8 nach hier und den 
ger 
ier, . 
ſterode im Rpril 1861. 
Isr. Samulon's Wwe. & Sohn. 


Auktion mit Portland : Ce⸗ 


ment zu Neufahrwaſſer. 
stamuethag, ben 2. Mai 1861, 
mlitags 4 Uhr ich⸗ 
aden Me uf Rn G, Be untere 
merz: und, Admiralitäts⸗Collegii m Neufahr⸗ 
waſſer im Speicher des Herrn E. A. 
Lindenberg, — gleich binter den Salz-Ma azi⸗ 
nen — bare öffentliche Auktion an den Meiftbler 
tenden gegen baare Bezahlung in Pr. Ert. verkaufen: 
374 Tonnen Portland⸗Cement von 
der Marke Robins u. Co., 
mehr oder weniger ſtark durch Seewaſſer beſchadigt, 
35 e aus ae re — Capitain 5. 
: iv i 
46“ 8 Rottenburg. Mellien. 


Gefunden. Eine Uhrkette mit Berloque, ab⸗ 


. jubolen Hundegaſſe 5, eine Treppe hoch. 


eee na eee 
Bekan ntmachung. . Cinem geehrten Publikum erlaube ich mir 
x 2 die ergebene Anzeige, daß ich geſonnen din, 


hier am Orte gründlich ſyſtematiſchen Unterricht 

in der Muſik zu ertheilen, und zwar: im Cla⸗ 

vierſpiel, Partiturſpiel verbunden mit der Lehre 

Gel nſtrumentirens, jo wie in der Theorie und 
eſang. 

Ich hoffe um ſo mehr auf gütige Aufträge 
eines gehrten Publikums, als ich meine Studien 
auf dem Conſervatorium der Muſik zu Leipzig 
abſolvirt, auch längere Zeit als Muſikdirector 


Koͤnigliche 2 Oſtbahn. 


nette el 8 — am Theater fungitt babe. 
Richtung: Stallupönen⸗Eydtkuhnen. I Richtung: 1 La ee ar J. Maecklenburg, 
Ber: men rare ne Ka a} g 5 
I Ii. Glen. Pe Süten, Konggarten No. 58, 
i | mit Per⸗ N Schnell Perſo⸗ mit c 
Stationen: 5 hs Stationen. zug. nenzug. 5 5 Eine freundliche Stube nebſt Kabinet, Küche, 
förderg. förderg. Boden, Keller und ſonſtigen Bequemlichkeiten iſt 
u. M. U. M. U. M. U. M. U. M. U. M. gleich zu vermiethen. Näheres Laſtadie 25. 
= Abds. Vorm. Nachm. früh. Nachm. FFT 
{ 3|38 f Eine Eleve für die Landwirthſchaft findet fo: 
Stallupönen (ft 2 2 5 = 4 1 Kowno Abfahrt 5 9 8 — — — leich auf einem kleineren Gute fl. de ähe — 
Ankunft 6155 9 10 434 | anzig unter vortheilhaften Bedingung ein Unter⸗ 
Eydtkuhnen ( ; Nachm. kommen. Näheres Laugenmarkt 35, 
Abfahrt 715 932 —— Wirkallen Ankunft 829 5 45 — — r — 
Ankunft e PL Ankunft 9 — 6/10 —|— Ein junger Mann, welcher feit 6 Mo⸗ 
Wirballen | Eydtkuhnen Sf Vorm. naten feine vierjährige Lehrzeit in einem 
Abfahrt 8 50 11(— —|— me 3 | a en u 18 e rg a: Porzellan: und 
; | | ö nkun | 8 en⸗ Geſchäft beendet hat, gegenwärti 
Kowno Ankunſt 11 35 145 — — Stallupönen (Abfahrt 30 d 8| 34214 noch in Condition ſteht, ſucht, Au fich — 
Nachts Nachm. ü Vorm. Abds. Mittgs. mehr auszubilden, in einem ähnlichen Ge: 
Gleichzeitig hören die Schnell: und . an eg auf jener Strecke auf, gemiſchte Züge zu fein. Ez ſchäfte eine Stelle als Commis. Das Nä⸗ 


erſonen in der I. und II., und die Perſonenzüge in der 3 zu erfragen. 


befördern alsdann die Schnellzüge daſelbſt nur 
I., II. und III. Wagenklaſſe. 4 befi Rei ; 

Die, zwiſchen Stallupönen und Eydtkuhnen courſirenden Güterzüge befördern Reiſende in der 
II., 1, und IV. Wagenklaſſe. ; leib ändert 

Der Gang der Züge auf den übrigen Bahnſtrecken der Oſtbahn bleibt Gern Bab fe Wi 

Nach dem diesseitigen Grenz Bahnhofe Eydtkuhnen und dem ee 43 f 0 18 e Wies 
ballen findet ein Billet⸗Verkauf und eine directe Expedition des a er u; 1 Sten „ J den 
ſämmtlichen Stationen der Oſtbahn, als auch von den Stationen Berlin, Fürſtenwalde, Stettin, Poſen 
und Breslau ſtatt. 

Bromberg, den 25. April 1861. 


Königliche Direetion der Oſtbahn. 


| f Hand; ſebis en fo. überaus fortgeſchrittenen Standpunkte der Chemie völlig und wahrhaft ent: 
ſprechend, i > 

= t. Beringuier's aromaliſcher Kronengeiſt (Ouintessenz d' Eau de Cologne) — 
bereits von Sachverſtändigen erſten Ranges als eine glückliche Compoſition ſeltenſter Art aner⸗ 
kannt und wird ſicherlich auch jedem Conſumenten einen kaum gekannten köftlihen Genuß und that⸗ 
ſaͤchlichen Nutzen bereiten. Alleinverkauf in Originalflaſchen zu 123 Sgr. bei 


Albert Neumann, Laugeumarkt 38 in Danzig, 
ſowie bei J. Hensel in Dirſchau, und bei J. Th. Küpke in Pr. Stargardt. 4242 


—— 


— — 
Für ein bedeutendes Wein⸗G 

zur Erlernung der Küferei ein a 
gefucht. Nähere Auskunft hierüber ertheilt 


[4236] A. F. du Bois in Elbing. 


— — 

Von zwei verſchiedenen Seiten der hieſigen 
Umgegend her iſt mir die Mittheilung — 
worden, daß reiſende Frachtfuhrleute in den Ort⸗ 
ſchaften des hieſigen Regierungs⸗Bezirks Obſtſtämme 
ausbieten, die in meiner Baumſchule veredelt und 
gezogen ſein ſollen. Ich muß dieſer Behauptung 
vollſtändig widerſprechen, da ich an Händler keinen 
Baum aus meiner Schule verkauft habe, 

Danzig, den 27. April 1861. 

H. Notzoll. 


Durch die ſortgeſetzten gemeinen Annoncen des 
Portraitmalers C. D. Franz bin ich gezwungen dem 
Publikum gegenüber zu erklären, daß meine Tochter 
Wilhelmine wegen zu rober Behandlung das Haus 
deſſelben verlaſſen mußte. Was übrigens die Ans 
noncen betrifft, ſo wird Jedermann, der den Fran 
kennt, wiſſen, was von denſelben zu halten iſt. 


B. Hopp. 


[4278] 


E27 Er — — 
| Reine Havanna⸗-Cigarren, unfor- 
tirt, pro Mille 20 Thlr. empfiehlt 

F. Büttner, 


Jopengaſſe No. 32. 
eee 


Auction mit polniſchen 
fichtenen Rundhölzern. 
Dienſtag, den 30. April 1861, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werden die unterzeichneten 
Makler auf dem Holzfelde am blanken 
Hauſe, 403 Stück Rundhölzer, in einem 
Hauſen lagernd, ferner: 216 Stück Rund⸗ 
hoͤlzer, in dem in der Nähe befindlichen 
Stadtgraben liegend, letztere zu Maſten, 
Spieren, Mühlenruthen u. ſ. w. ver: 


[4262] 


2 200 Mutterſchafe, welche ſich uur Zucht 

eignen, 85 in Jeſeritz bei Pr. 

Stargardt zum Verkauf. bnahme am 
1, Auguſt d. J. 4264 


Wer weiße 16: bis 18. 


wendbar, durch öffentliche Auction an den Meiſtᷣ⸗[zöllige Marmorflieſen, fo: 
bietenden gegen baare Zahlung verkaufen. 


wie einen Kamin mit wei⸗ 
Ber Marmor⸗Einfaſſung zu 
verkaufen hat, melde ſich 


im Comtoir, Hundeg. 109. 
BET Daniel in der Löwengrube, 


1 Nro. 820 und 861 kauft ausgeführt von Kreutzberg jun. 
zurück die Expediton. 3. Abtheilung: 


e — — , Saal mit dem Some, 
Faſt neue Rumſtücke und luß große Productionen der beiden 

andere Gebinde ſind zu ver⸗ 

kaufen Jopengaſſe 21. 


um S. 
Elephanten und Hauptfütterung ſämmtlicher Raub⸗ 
Es ſtehen zum Verkauf: 


thiere. Anfang der Vorſtellung 5 Uhr. 
G. Kreutzberg. 
Stadt-Cheater in Danzig, 
1) Ein Rittergut von 2282 Morg. pr., davon Ken enen de. 0, 
1686 M. Acer, 103 M. Wiefen in 385 M. hübschen 
Waldes, 7 M. von d. Stadt, 2 M. von d. Chauſſee, 


(Extra⸗Abonnement No. 8.) 
Vorletzte Vorſtellung in dieſer Saiſon. 
mit ſehr gutem, warmen kleefähigem Noggenboden⸗ 
lande, worunter auch Weizenlaud, Hauptgut mit ds, 


Abdchieds-Benrfi; für Fran u. Morra-Bollmer. 
Vorw. mit 3 Felderwirthſchaft, m. 300 Schfl Wins 


terung, mit gutem Juventario, worunter 3˙0 Schafe Der 50 ſ illon bon Lonjumean. 


- ; Komiſche ver in 3 
mit 200 Mutterſchafe), mit fehr guten, faſt durch⸗ din 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
We ganz Neuen kan Ehe gu ein Wohnhaus 4 1 8 W Muſit von Adam. 
80“ I. 40, br. mit Souterrain, 1 Saale und ſieben * Magdalene — Frau von Marra. Vollmer. 
Stuben, 1 Geſindeſtube, 2 Scheunen 400° l. 40“ br., (Gewöhnliche Preiſe). 
3 Stallgebaͤuden, 1 Speicher, 1 Brauhaus mit FRrTERT } 
Doppelpiſtorius auf 13 Ohm täglich, großen Keller: Lehe Worte April. 
e Vorſtellung. 


räumen, 1 Schmiede, 2 Obſtgärten mit 2 Teichen, 
Letztes Auftreten det Aran von Miarra-Bullmer. 


120 % Abgaben für 37000 % bei 15000 f 
Orpheus in der Unterwelt. 


As. Angelo, wird ſehr feſte Hypothek übergeben, 
Ein großes Moderlager befinde fh im Gut. 
Burleske Oper in 4 Akten von Hector Cremieux⸗ 
Muſik von Offenbach 


Das Aufmaaß der 216 Rundhölzer iſt beim 
Holz⸗Capitain Hrn. Romey und den Unterzeichneten 
zu erhalten. 185] 

Rottenburg. Mellien. 

Wir empfingen heute eine Parthie 


neue Bastmatten, 


die wir billigst oſferir en 
Emmendörfter & Nagel, 


Langenmarkt 31. 
ber anerkannt vorzügliche 
Stettiner 

Portland-Cement 
ist in Danzig nur alle in zu kaufen bei 


J. Robt Reichenberg, 


3540 leischergasse No. 62. 


— — 8 Kt: 
Für Landwirthe. 
B aker⸗Guano „enthaltend laut Ana⸗ 

le des Freiherrn Dr. v. Liebig, ca. 80% 

Phosphorſauren Kalk, empfiehlt billigſt 

Richd. Dühren, 
Poggenpfuhl No. 11. 

Elegante 


ECHTE PANAMA-HÜTE, 


gewöhnlicher Preis 4-15 Thaler, : 
sind jetzt zu 20 Sgr. — I Thir. — 1½ Thlr. 
& 2 Thlr. en gros & en detail direkt zu 


außerordentliche Vorftellung 
mit 3 neuen Abwechſelungen ſtatt. 
beilun 


. thei N 
Das Afrikauiſchr Gaſtmahl, 
e mit den Raubthieren. 


ausgeführt von Fräul. Cäcili 
2. Abtheilung 


4138] 


2) Ein Gut 1340 M. pr., davon 700 
Acker, 340 M. Wald, 200 M. Wiefe, 100 Mog 


beziehen von Weide, mit ſehr tragbarem Roggenboben (Lehm und orher: 
D. Belmonte & Co., Hamburg. gie ‚Grun) 162 San. Yinterung Dean Schattentanz⸗Arie aus Dinorah, 
0 Schſl. Sommerung, 900 Schfl. Kar⸗ vorgetragen von Frau von Marra-⸗Vollmer. 


Fr. Aufträge enth. Maasse werden prompt 
und reell % Postnachnahme eflectuirt; bei 
Ditz. Bestellungen 10% Rabatt. 14066 


Frische mand ne mem 
t frei ab 5 i i 
een Der 2 bl gaben penn 
[4116] R. Bäcker in Meme. 


Die Niederlage der [4261] 


ausfaat, 300 Schafen, 20 Pferden, 60 Roth⸗ 
| Gänſen, 8 Wagen, incl. 
Verdeckwagen, mit guten, 27 durchweg neuen Ge⸗ 

aus ſehr ſchön, vor 3 
ch, 80“ lang 40 breit, 
Windmühle, 1 Obſt⸗ 


um Schluß der Vorſtellung: 
Liedervorträge 
er Frau von Marra⸗Vollmer. 
(Gewöhnliche Preiſe). 
R. EBibbern. 
Er 


Meteorologifche Besha tungen, 
Observatorium der KIDS Beabaskäın „aun Dansig. 
a F 


Angeld. Der Wald iſt ſehr gut, beſtanden, grün, 


N 72 N 2 annen und Kiefern und ſind viel kenhölzer . S Ban. am . 
Contobücher-Fabrik unter, Yage hm. ee N 1 hät: 
von Carl Kühn & Söhne in Berlin bei erss in Lößen in Oftpreußen, SERIE, 


Gebrüder Vonbergen, 
Lauggaſſe No. 43, 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager zu Fabrikpreiſen. 


— 


Edamer u. holländ. Süssmilch-Käse 
empfiehlt in prima Waare billigst 
C. W. H. Schubert, Yundegusse 15; 


er Druck und Verlag von A. 


475, W. windig; bühig, Regenſch. 
Morg. hell, Nachm. Schneeb. 
. 2,00[SW. ruhig; dicke Schneeluft, 
ſpäter faſt ganz klar. 
FOND. friſch; dick, ſeit 11; Uhr 
Schnee. 


14281] Stadtverordneten⸗Vorſteher u. 2812 392,20 
29 8 [332,12 


12 [332,60 


Güter⸗Agent. 


— . ————— x hr 
Mein Comptoir befindet ſich jetzt 
in meinem Hauſe, Breitegaſſe No. 79. 


Daniel Alter. 


W. Ka ſema nn in Danzig. 


Hiezu eine Beilage. 


—y— nn 


Beilage zu No. 893 der Danziger Zeitung. 


Landtags Verhandlungen. 

[Herrenhaus.] 20. Sitzung am 27. April. Am Miniſter⸗ 
tiſche die Herren: Staatsminiſter Fürſt zu Hohenzollern, v. Ber⸗ 
nuth, Graf v. Pückler, Graf v. Schwerin, v. Bethmann-Holl⸗ 
weg, v. d. Heydt und drei Reg.⸗Commiſſarien. 

Präſident Prinz zu Hohenlohe. Erſter Gegenſtand der 
Tagesordnung: Commiſſious- Berichte über den, bie Regulirung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe in Neu- Vorpom⸗ 
‚mern und Rügen betreffenden Geſetzentwurf. Die Commiſſion 
ſtellte den Antrag, dem Geſetzentwurſe die Zuſtimmung nicht zu 
ertheilen. Zu dem Berichte iſt ein Verbeſſerungs⸗Antrag von Hrn. 
Dr. Götze eingebracht, den Geſetzentwurf dem Communal⸗Land. 
tag von Neu⸗Vorpommern 
genügende Unterſtützung findet. 

Hr. Hering theilt als Berichterſtatter das Weſentliche des 
Commiſſionsberichtes mit, wobei er Nachweis darüber giebt, wie 
die geſetzlichen Beſtimmungen und Anordnungen über Regulirung 


guts herrlicher und bäuerlicher Verhältniſſe in anderen Theilen der 


Monarchie von ihrer Anwendung auf Neuvorpommern und Rü⸗ 
gen bisher ausgeſchloſſen waren. An der Discuſſion dieſes Ge⸗ 
ſetzes, welches das Haus mehr als zwei Stunden beſchäftigte, be⸗ 
theiligen ſich die Herren Dr. Götze, v. Kleiſt⸗Retzow, v. Meding, 
Bornemann, welche den Entwurf bekämpfen, inſoweit ſie deſſen 
Verweiſung an den Provinzial-Landtag verlangen, während die 
Herren Jaehnigen und Baumſtark den Entwurf vertheidigen. 


Schließlich wird der Antrag der Commiſſion, den Entwurf an 
den Provinzial-Landtag zu überweiſen, mit großer Majorität an- 
genommen und das Haus wendet ſich dem zweiten Gegenſtande 


der Tagesordnung zu, 
treffend. 
Der Berichterſtatter Hr. Dr. Zander giebt einen geſchicht⸗ 


den Entwurf, die Eide der Juden be- 


lichen Nachweis über die zunehmende Milderung in der Form 
der Judeneide und wiederholt ſodann im Weſentlichen den In⸗ 


halt des Berichtes und ſchließt mit Empfehlung der Commiſſions⸗ 


anträge: 1) principaliter dem Geſetzentwurf die Zuſtimmung zu 
verſagen; 2) event. dem Entwurf, wie er aus den Beſchluͤſſen 


des Hauſes der Abgeordneten hervorgegangen, die Zuſtimmung 
zu ertheilen, jedoch den Entwurf 3) folgenden Zuſatz als § 3 hin⸗ 


zuzufügen: Die Vorſchrift im § 369 Tit. 10 Th. I. der Allge⸗ 
meinen Gerichts⸗Ordnung findet hinfort auch bei Eidesleiſtungen 


der Juden ſtatt. 
Herr Rummel 


anerkennen würden, die vorliegende Frage an die Regierung zu 


weiterem Bedenken zurückzuweiſen. Er ſei überzeugt, daß alle Um⸗ 
fände, welche in der Eutſcheidung der vorliegenden Frage concur- 
rirten, dazu auffordern, die Vorlage anzunehmen. 

Graf Hoverden. 
Ceremonialgeſetze wegen, 


Aufnahme gefunden; das volle Staatsbürgerrecht aber müſſe er⸗ 
worben und dürfe nicht gefordert werden. Sowohl der Commif- 
ſionsbericht, ſo wie auch der betreffende ſtenographiſche aus tem 
Abgeordnetenhauſe legten Zeugniß für die Gründlichkeit ab, mit 
der man in bie Berathung über den Gegenſtand eingegangen ſei. 
Halte man daran feft, dann werde man gerade im Intereſſe der 
Juden die Vorlage abweiſen müffen, um die Juden nicht zur Ent⸗ 
weihung des Sabbaths und zu leichtſinnigem Verhalten in reli⸗ 
giöſer Angelegenheit zu verleiten. Für Juden ohne Religion werde 
kein Eid bindend ſein und ſei daher die Vorlage, da man ein 
Bedürfniß dazu nicht nachzuweiſen vermöge, einfach abzulehnen. 

Der Juſtizminiſter v. Bernnth. Ich glaube die Debatte 
auf den Standpunkt zurückführen zu muͤſſen, der überhaupt für 
die Frage nur zuläſſig iſt. Der Miniſter giebt ſpeziellen Nach⸗ 
weis über den allmäligen Uebergang von dem ältern Ceremoniale 
bei den Judeneiden bis zu dem neueren und verlieſt dann mehrere 
Stellen von Moſes Mendelsſohn, nach welchen es nicht nur zu— 
läſſig, ſondern ſogar wünſchenswerth ſei, jene Eivesformen recht 
bald zu vereinfachen. Seit der Zeit dieſer Urtheile ſind 80 Jahre 
verfloſſen und ich conſtetire mit Rückſicht auf jene und auf die 
Entwickelung feit jener Zeit, daß, wenn ich namentlich an die 537 
zur Frage eingegangenen Petitionen erinnere, die Vorlage in der 
That ein zeitiges Bedürfniß befriedigt. Es fei überhaupt nicht 
als etwas abſolut Neues zu bezeichnen, was die Vorlage wolle, 
denn ſchon vielerwärts habe man dem Judeneid eine ſo einfache 
Form gegeben. Er (der Redner) könne daher vom Standpunkte 
der Regierung nur empfehlen, dem Entwürfe zuzuſtimmen, um 
einen abgeſchloſſenen Gegenſtand, wie die vorliegende Frage es ſei, 
endlich zur Erledigung zu bringen. 

Herr Bloemer ſpricht für, Herr v. Rabenau gegen den 
Entwurf, Beide, ohne neue Gründe beizubringen, es ſei denn des 
Letzteren Bemerkung, daß der Jude, der bisher zu Adonai geſchwo⸗ 
ren, nicht in Zukunft mit den Chriſten zu Gott dem Allmächtigen 
ſchwören könne, zu dem Gott, aus welchem Chriſtus, der Heiland, 
hervorgegangen ſei. 

Herr Graf v. Rittberg iſt, unter zunehmender Unruhe im 
Hauſe, bemüht, die für die Ablehnung der Vorlage beigebrachten 
Gründe zu widerlegen, und führt beſonders an, daß unſere Pro. 
zeßordnung zu einer deutſchen Prozeß ordnung führen ſolle, und 
daß dazu es ſich wohl als dringend empfehle, dem Geſetzentwurfe 
nach dem eventuellen Antrage zuzuftimmen, — Der nun bean- 
tragte Schluß der allgemeinen Discuffion über den Entwurf und 
$ 1 wird angenommen und darauf in namentlicher Abſtimmung 
mit 74 gegen 35 Stimmen $ 1 der Vorlage verworfen, worauf 
der Herr Juſtizminiſter den Präſidenten erſucht, die fernere Discuſ⸗ 
ſton über den Entwurf bis auf Weiteres zu vertagen. Dies er⸗ 
folgt und wird dann zum dritten Gegenſtande der Tages⸗Ordnung, 
einem Commiſſions⸗ Bericht über die in Eheſachen eingegangenen 
Petitionen, übergegangen, indem ohne jede Diskuſſion die Peti⸗ 
tionen nach dem Beſchluſſe des Hauſes über den das Eherecht be⸗ 
treffenden Geſetzentwurf als erledigt vom Hauſe erklärt werden. 

Nächſte Sitzung Dienſtag. 


41. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes 
am 27. April. 
Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung mit geſchäftlichen Mit⸗ 


— — 


zur Begutachtung zu überweiſen, der 


ſpricht ſich gegen die Commiffionsanträge 
aus und glaubt, daß wenige Leſer des Berichtes zu dem Beſchluſſe 
der Commiſſion gelangen und namentlich auch das Bedürfniß nicht 


Der echte Jude ſei ſeiner vielen läſtigen 
die er ſtreng beobachte, nur um ſo mehr 
zu achten. Als Fremdlinge ſeien ſie ins Land gekommen und hätten 


Montag, den 29, April 1861. 


— ——— Sa 
dem Eintritt in die Tagesordnung nimmt d 
gen) das Wort, um das Haus auf das diſſentirende Votum der Herren 
Anker und Genoſſen über den Niegolewski chen Antrag, wie er geſtern 
im ſtenographiſchen Bericht abgedruckt worden iſt, aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. Er bestreitet den Herren die Befugniß, in ſolcher Weiſe einen Be: 
ſchluß des Hauſes zu critiſiren und hofft, daß künftig dergleichen Vota 
nicht mehr in den ſtenographiſchen Bericht aufgenommen werden. 

Der Präſident: Nach § 59 der Geſchäftsordnung hat jeder Ab⸗ 
geordnete das Recht, ſeine Abſtimmung kurz motivirt in den ſtenogra⸗ 
phiſchen Bericht aufnehmen zu Lifjen ; ich habe nicht geglaubt, in dem 
vorliegenden Falle die Aufnahme verweigern zu ſollen. Die Herren v. 
Fortenbeck, v. Poverbeck, Lietz einerſeits, Freiherr von Vincke anderer- 
ſeits treten daruber in Liscuſſion, worauf das Haus zur Debatte über 
den Entwurf, die Competenz der Ober⸗Bergämter betreffend, übergeht. 
Der Referent Herr Karſten beantragt, daß die General-Discuſſion mit 
der über $ 1 verbunden wird. Zu $ 6 iſt von dem Abg. Müller 
(Mansfeld) der Antrag geſtellt, hinter Hohmetalle einzuſchalten: Arſe⸗ 
nik, Schwefel, Alaun. } 

Herr v. Beug hem verlangt die Aufhebung der Ober: Bergämter, 
in finanzieller Beziehung ſei der Regierungs⸗Enkwurf nicht anzuempfeh⸗ 
len. Wolle man andererſeits behaupten, daß, ſeitdem die Selbſtverwal⸗ 
tung der Privat⸗Bergwerke eine große Ausdehnung erfahren, die Berg⸗ 
ämter nicht mehr nöthig ſeien, jo deweiſe man damit nur, daß die Ober⸗ 
Bergämter erſt recht überflüſſig find, Hebt man die Ober + Bergämter 
auf, jo wird gar keine Störung eintreten, während die Uebertragung 
der Geſchäfte ver Berg, auf die Ober : Bergämter geradezu hemmend 
wirkt. Heben Sie die Vergämter auf, fo zeritören Sie den natürlichen 
Zuſammenhang zwischen dem Bergbau und den Behörden. 

Dieſer Redner iſt der Einzige, der ſich gegen die Vorlage erklärt, 
die demnachſt noch von den Abgg. Overweg, Kühne (Berlin), 
Strohn und dem Referenten Abg. Karſten vertheidigt wird. Der 
Handelsminiſter weilt darauf hin, daß die Erſparviß nicht das ent: 
ſcheidende Moment für die Vorlage geweſen ſei. Beſonders entſchei⸗ 
dend ſei die Frage geweſen, in welcher Weile eine Vereinfachung der 
Verwaltung im Intereſſe der Verwaltung ſelbſt herbeigeführt werden 
könne, und dies geſchehe dadurch daß man nur die vier Oberbergämter 
beſteben laſſe und dieſen den Rang einer Provinzialbehörde beilege. 
Nach vielfachen Discuſſionen von ganz ſpeziellem Intereſſe wird die 
Vorlage alsdann vom Hauſe theilweis nach der Regierungsvorlage, 
theilweis nach dem Commiſſionsvorſchlage angenommen, nachdem die 
Regierung ſich mit den angenommenen Abänderungen einverſtanden 
erklärt halte. L 2 

Das Haus geht zum Bericht über die Anträge der Abgg. Beh⸗ 
rend und Carlowiß, betreffend den Erlaß eines Geſezes über die 
Miniſterverantwortlichkeit über. 

Referent Hr. Dr. Gneiſt. Ein Antrag des Abg. Behrend ver⸗ 
langt die Zurückweiſung in die Commiſſion, der Abg. Reichenſper⸗ 
ger (Köln) ſchlaͤgt eine motivirte Tagesordnung vor. 37819 

Hr. Behrend (Danzig) nimmt zuerſt das Wort. Er will nicht ſo 
ſehr die Zeit als die Aufmerkſamkeit des Hauſes in Anſpruch nehmen. 
Die Anträge, die hier gemacht find, ſind rein conſtitutioneller Natur, 
und im Jahre 1851 habe der Präſident eine Interpellation über dieſen 
Gegenſtand an das Miniſterium gerichtet, ſpäter habe Wentzel einen 
von dem Redner nur reproducirten Entwurf ausgearbeitet und in jeder 
Seſſion, habe dieſer hechverehrte Mann gemeint, müſſe die Ausfüh⸗ 
rung des Art, 61 der Verfaſſung in Erinnerung gebracht werden. Das 
mals ſei der Antrag Wenzels von Männern wie Harkort, Braehmer, 
Kühne, Patow unterſtützt worden. Er - nicht verſtanden, was das 
heißen ſolle, die Garantie gegen Verfaſſungs⸗ und Geſetzes verletzungen 
der Miniſter liege in dem Gewiſſen der Miniſter. Der Commiſſions⸗ 
Antrag habe nach der Erklärung der Regierung in der Commiſſion kei⸗ 
nen Gegenſtand mehr. Anders ſei es mit ſeinem Geſetzentwurf. Er lege 
einen großen Werth auf das Recht der Initiative, ſeitdem Seitens des 
Miniſteriums ein gewiſſes Widerſtreben Ar dieſe Initiative des 
Hauſes ſich kund gegeben, Gerade die zarte Materie, um die es ſich 
hier handelt, verlange die Initiative des auſes. Man könne nicht ver⸗ 
langen, daß das Ministerium ſelbſt die teine zum Baue zuſammen⸗ 
trage, der ſeinem Wirken beſtimmte Grenzen ziehen ſoll. Redner bittet, 
den Entwurf der Commiſſion ER Prüfung anzuempfehlen. 

Herr von Roſenberg⸗Lipinsky bat nur die Abſicht, fein Votum 
für den Commiſſions⸗ Antrag zu motiviren. Unberechligt ſind die ma⸗ 
teriellen Bedenken gegen den Antrag, unberechtigt die Behauptung, ein 
Miniſterverantwortlichteitsgeſetz verletze das Anſehen der Krone. Dies 
Oeſez wird im Gegenteil des monarchiſchen Princips, der Krone 
Schutz und Trutz fein, und die Krone vor äußerlichen ſchädlichen Ein⸗ 
flüſſen ſchützen. Ein ſolches Argument iſt abzuweiſen nicht einer im 
Hauſe will das monarchiſche Princip verletzen. So lange der Art. 61 
beſteht, muß man auf ſeine Ausführung die gen, will man kein Mini⸗ 
ſterverantwortlichkeitsgeſetz, fo ſoll man die Aenderung des Art. 61 be⸗ 
antragen. Man betheuerk immer ſeine Verfaſſungstreue, und wird ein⸗ 
mal etwas gefordert, das in der Verfaſſung fteht, dann heißt es: „Das 

eht nicht, das verletzt das monarchiſche Prinzip.“ Nicht den Schlußſtein, 
deen das Dach der Verfaſſung bildet das Geſetz. Mögen Sie die 
Verfaſſung unter Dach bringen. 5 

Herr Wagener (Regenwalde) erkennt mit feinen Freunden an, 
daß die Alternative gegeben iſt, den Art. 61 aufzuheben oder auszufüh⸗ 
ven und daran denken er und eine Freunde und haben immer daran 
gedacht der Art. 61 iſt ſchädlich und gefährlich und nicht ausführbar. 
Der Bericht ſei eine ſchöne Blumenleſe von Anſichten, die Erklärung 
der Regierung in der Commiſſion fei ſehr auf Schrauben geſtellt, und 
der Wechſel des Juſtizminiſters kann unmöglich auf die Einbringung 
dieſes Geſetzes hemmend eingewirkt haben. Da muß es etwas anders 
liegen; — die Sachen ſehen ſich von den Bänken der Oppoſition anders 
an als von den Miniſterſtühlen aus. Wir wünſchen eine nach oben und 
unten erträgliche Miniſterverantwortlichkeſt, es ſei ſehr zweifelhaſt, ob 
das geſtern berathene Geſetz nicht auf die Miniſter auch ſeine Anwen⸗ 
wendung finden könnte. Das Bedürfniß der Regulirung der Frage iſt 
begründet, aber die Regulirung iſt nur möglich in Verbindung mit der 
Verantwortlichkeit der Juſtizbeamten. Der Art, 106 der Verfaſſung 
muß uuch aufgehoben werden, und will man immer engliſche Zuſtände 
auf unſere übertragen, fo nehme man auch von den engliſchen Zuſtänden 
an, was erträglich iſt. Die Verantwortlichkeit der Miniſter ist unver⸗ 
einbar mit der Unabhängigkeit der Krone. Der König iſt der A des 
Miniſters und nicht die Landesvertretung. Eine Anklage von Niniſtern 
ſeien ſelten, meint man; alſo ſei die Einführung dieſer Inſtitutionen 
unverfänglich. Das iſt falſch — darin liegt nicht der Schwerpunkt, ſon⸗ 
dern darin, daß der Schwerpunkt von der Krone nach der Landesvertre⸗ 
tung gelegt wird. In England ift die Anklageſtellung der Miniſter nicht 
auf eine Verfaſſungsverletzung beſchränkt, ſondern fie tritt ein, wenn ein 
Vergehen vorliegt, wegen deſſen jeder andere auch beſtraft wird, und ſo 
iſt es auch in Amerika. Das Geſetz iſt nicht der Schlußſtein der Ver⸗ 
faſſung, ſondern der Schlußſtein Ibres Syſtems ; unfer Schlußſtein iſt 
das Königthum. Heut, wo die Wolken immer dichter werden, wo das 
alte Europa in allen Fugen kracht, iſt die höchſte Concentration der Ge⸗ 
walt nothwendig. Die Anträge haben den ſebr pikanten Beigeſchmack 
eines Mißtrauensvotum gegen das iniſterium. Dem Geſetzentwurf 
Behrend iſt der Vorzug zu geben; der Miniſter von Manteuffel war 
viel verfaſſungstreuer als das jetzige iniſterium; er hat damals 
einen ſolchen Entwurf vorgelegt, der freilich von der damaligen er⸗ 
5 abgelehnt wurde. Der Antrag Carlowitz iſt nicht warm 
ni alt. k 

Herr Dr. Beſeler. Je nach dem practiſchen Beurtheilen der Lage 
müſſe man die Frage einrichten. Art. 43: zie Perſon des Königs iſt 
unverletzlich. Art. 44: Die Miniſter des Königs ſind verantwortlich. 

n dieſen Worten liegt der Kern der Frage; die Kluft ift herauszufüh⸗ 
len, fie muß ausgefüllt werden. Die deutſchen Landesherrn baben in 
früheren Zeiten vor Gericht geitanden — heut iſt die Unverletzlichkeit 
der Krone durch die Verantwortlichkeit der Miniſter möglich gemacht 
worden. Dieſe Inſtitution wäre aber eine lluſton, wenn ſie nicht recht⸗ 
lich geregelt werde und deshalb iſt der Artikel 61 der Verfaſſung da. 
Schwer iſt die Frage zu löſen, aber das darf von der Löfung nicht ab⸗ 
halten. Der Begriff der Dertaflungsverlehung iſt leicht durch den Be⸗ 
griff von einem Verbrechen zu präciſiren. Bei der Stellung der Staats⸗ 


theilungen. Am Miniſtertiſche die Herren v. d. Heydt, v. Bernuth. Vor miniſter kommen aber ganz andere Verhältniſſe in Betracht, als bei an⸗ 


— 


er Freiherr v. Binde (Has 


ausdehnen, iſt eine Frage der Geſetzmäßigkeit, nichts weiter. Auf Adſo⸗ 
lutismus kommen die feinen Deductionen alle zurück, welche von Ver⸗ 


(Bravo!) Der treue Gehorſam iſt nicht, daß der Miniſter 05 vr dic 
er ſi 
äbe es 


rung zu bringen verſuchte, 
Die N 


ſtändlich bei der Unruhe im 
Freunde nicht, indem fie dieſen Antrag stellen; der Vorwurf iſt unge⸗ 
recht und gebührt eher den Herren rechts; 


riff, 
Frage. Erklärt man die Angelegenheit für eine fällige Ehrenſchuld, fo 


ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz iſt eine Art Staatsſtreich. 

Der Regierungs⸗Commiſſar Juſtizrath Fun deberg wiederholt 
die bereits in der Commiſſion abgegebene rklärung auf die Gefahr 
hin, daß fie von Herrn Wagener ungenügend befunden werde. Die Ne: 
gierung hofft, ſchon in der nächſten 
zu können. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt, die Debatte 
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ächſte Sitzung Montag. Auf der Tagesordnung: Gewerbegeſetz 
ſchleſiſche Eiſenbahnen, Gebirgs⸗ und Oderbahn. a ; 


Dentſchlan d. 

Berlin, 26. April. Die Abgeordneten Behrend und Ge⸗ 
noſſen haben in Beziehung auf die Abſtimmung über den Nie⸗ 
golewski'ſchen Antrag das folgende diſſentirende Votum 
abgegeben: 

„Die unterzeichneten Abgeordneten haben in der heutigen 
Sitzung des Hauſes gegen die von der Commiſſion für die Ge⸗ 
ſchäftsordnung in deren Bericht (No. 147 der Drudf.) über den 
Antrag des Abg. v. Niegolewski beantragte einfache Tagesord 
nung geſtimmt und motiviren ihre von dem Beſchluſſe der Mehr · 
heit abweichende Abſtimmung, wie folgt: 

Durch den Beſchluß des Hauſes vom 20. März c. iſt der 
Antrag des Abg. v. Niegolewski der bezeichneten Commiſſton 
Behufs der Vorprüfang der Zuläſſigkeit rückſichtlich ſeiner Were 
faſſungswidrigkeit überwieſen. 

Nach der Geſchäftsordnung (§ 25) fol jeder förmlich ein⸗ 
gebrachte, das heißt (§ 24) jeder von 15 Mitgliedern unterſtützte 
und mit Motiven verſehene Antrag eines Mitgliedes durch den 
Präſidenten den gewöhnlichen Stadien der Vorbereitung zur Ple⸗ 
narberathung überwieſen, und alsdann auf die Tagesordunng 
derſelben geſetzt werden. Eine Prüfung des Inhalts der Anträge, 
eine materielle Prüfung als Bedingung von deren Zulaſſung im 
Haufe, kennt die Geſchäftsordnung nicht, vielmehr können Beden⸗ 
ken gegen Inhalt und Tendenz eines Antrags, wie z. B. deſſen 
Geſetz- und Verfaſſungswidrigkeit, nur einen Grund zu ſeiner 
Verwerfung abgeben, nicht aber zur Ausſchließung der Verhand⸗ 
lung darüber, indem ja durch die letztere erſt das Zutreffen dieſer 
Momente feſtgeſtellt werden muß. Es leuchtet ein, wie bedenklich 
die Bildurg einer ſolchen Zwiſcheninſtanz zwiſchen dem Hauſe und 
dem Antragſteller iſt, welche eine materielle Kritik über den Ju- 
halt der Anträge als Vorprüfung vor deren Zulaſſung übt, in⸗ 
dem dadurch der Majorität ſtets die Möglichkeit in die Hände ge⸗ 
geben wird, jeden Antrag der Minorität wegen vermeintlicher Un⸗ 
zuläſſigkeit von der materiellen Discuſſion im Plenum aus zu⸗ 
ſchließen. Die Unterzeichneten müſſen ſich gegen dieſe Conſequen⸗ 
zen des in Rede ſtehenden Beſchluſſes verwahren. 

Außerdem verſtößt aber auch, nach der Ueberzeugung der 
Unterzeichneten, der von der Commiſſton in ihrem Bericht ge⸗ 
ſtellte Antrag auf einfache Tagesordnung, unter Ausſchließung 
der Diecuffion, gegen die Geſchäftsordnung. Die 88 50—53, 
in deren letzterem von der einfachen Tagesordnung und deren 
Folgen die Rede iſt, handeln nur von der Debatte im Plenum 
des Hauſes, nicht von der Behandlung der Sachen durch die Coma 
miſſtonen, und der $ 53 disponirt ausdrücklich: „daß im Laufe 
derſelben Discuffion der einmal verworfene Antrag auf Tages. 
Ordnung nicht wiederholt werden ſolle“, woraus mit Grund ge» 
folgert wird, daß er überhaupt nur während der Discuffion im 
Hauſe eingebracht werden kann. Dieſe Auffaſſung wird durch die 
ganze Stellung der Commiſſionen nach der Geſchäftsordnung bes 
ſtätigt, indem deren Aufgabe nach § 22 nur iſt: „die Gegen- 
ſtände der Verhandlung zur Berathung, d. h. zur Discuffion im 
Hauſe vorzubereiten“, mit welcher Aufgabe jede Tendenz auf Aus⸗ 
ſchließung der Discuſſion unvereinbar iſt. 

Aber eben fo ſehr, wenn nicht im höhern Grade, wie durch 
dieſe formellen Bedenken, wurden die Unterzeichneten durch ma⸗ 
terielle Erwägungen der erheblichſten Art abgebalten, ſich für Aus⸗ 
ſchließung der Debatte über den v. Niegolewsti'ſchen Antrag zu 
erklären. b 

Ueber das Schickſal des Antrags (Nro. 114 der Druckſ.) 
der mit der Forderung der territorialen Einheit der getrennten 
ehemals polniſchen Landestheile in feiner vollen Conſequenz auf 

die Wiederherſtellung des alten Polenreichs in den Grenzen von 
1772 hinführt, was die Abtretung integrirender Theile des preu · 
Fßiſchen Staatsgebietes in ſich ſchließen würde, konnte von vorne 
herein kein Zweifel obwalten, da ihm, abgeſehen von den Antrag ⸗ 


ſtellern, die entſchiedene und einmüthige Verwerfung im Haufe 
gewiß war. , 

Aber eben, weil es ſich bei den weitgreifenden Beziehungen 
des Antrags um mehr, als eine bloße innere Verfaſſungsfrage, 
um ernſte, äußere Verwickelungen, um die nationale Idee han- 
delt, welche in unſern Tagen ſo gewaltige Umgeſtaltungen in 
dem europäiſchen Staatenſyſtem dewirkt hat, erſchien eine einge⸗ 
hende Erörterung, welche allen Seiten der Frage gerecht wurde, 
ſchon durch die Würde des Hauſes im gegenwärtigen Augenblicke 
geboten. 

Sie erſchien ferner geboten, mit Rückſicht auf die deutſche 
Bevölkerung der öſtlichen Landestheile, deren Rechtsbewußtſein 
und nationale Energie, der polniſchen Bewegung gegenüber, durch 
die offene Darlegung einer Sachlage, in welcher alle rechtlichen, 
politiſchen und geſchichtlichen Momente ſo klar und entſchieden 
gegen den geſtellten Antrag ſprechen, wahrhaftig mehr belebt und 
gehoben worden wären, als durch einen ſolchen Uebergang zur 
Tagesordnung, deſſen parlamentariſche Pointe ſich dem Verſtändniß 
der Meiſten entzieht. 

Endlich war fie geboten im Intereſſe unſeres engeren preu⸗ 
ßiſchen ſowohl, wie des großen deutſchen Geſammtvaterlandes, 
indem es darauf ankam, ohne Rechte kränken zu wollen, welche 
der von Niegolewski'ſche Antrag nicht berührt, die deutſche Seite 
der Frage gehörig hervorzuheben, da es ſich um die Entfrem⸗ 
dung von Landestheilen handelt, in welchen ſich deutſches Leben 
und deutſche Cultur von alten Zeiten her eingebürgert und 
unter dem Schutze der preußiſchen Regierung die unbeſtreitbare 
Herrſchaft gewonnen haben, deren Trennung von Preußen alſo 
eine Einbuße für ganz Deutſchland ſein würde. Berlin, den 22. 
April 1861. 

Ancker. Behrend (Danzig). v. Forckenbeck. Gamradt. 
Gortzitza. Haebler. Houſſelle. Freiherr v. Hoverbeck. 
Krieger. Lietz. Dr. Morgen. Schulze (Berlin). Senff. 

Stephan. Taddel. Thiel. Dr. Waldeck. 


* [Abgeordnetenhaus.] Ueber den Antrag des Abge⸗ 
ordneten Carlowitz und Genoſſen und des Abg. Behrend und 
Genoſſen, betreffend den Erlaß eines Geſetzes über die Minifter- 
Verantwortlichkeit, ſtattet Namens der 15. Commiſſion Hr. Dr. 
Gneiſt Bericht ab. Vor dem Eintritt in die Berathung empfing 
die Commiſſton aus dem Munde des Juſtizminiſters die Erklä⸗ 
rung, daß die Regierung des Art. 61 der Verf.-Urkunde nicht 
uneingedenk geweſen und ſich mit den Vorarbeiten für das be 
treffende Geſetz bereits zu Zeiten des früheren Juſtizminiſters be⸗ 
ſchäftigt habe, aber gerade der Wechſel im Miniſterium habe wie 
manche andere Verzögerung auch die zu Wege gebracht, daß das 
Miniſter⸗Verantwertlichkeitsgeſetz kaum in dieſer Seſſion werde 
vorgelegt werden können. Die Regierung wünſche, daß ihr beide 
Anträge zur Benutzung bei den forkzuſetzenden Berathungen über⸗ 
wieſen würden. In der Commiſſion machten ſich die Meinungs 
Verſchiedenheiten nach drei Hauptrichtungen hin geltend. Diejeni- 
gen, welche die Ablehnung beider Anträge wünſchen, halten ein 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz nicht nur für unnöthig, ſondern 
geradezu für ſchädlich; die Garantie gegen Verfaſſungs- und Ge⸗ 
ſetzverletzungen liege in dem Gewiſſen des Königs, das Geſetz ſei 
alfo unnöthig; es beeinträchtige aber auch das moraliſche Prinzip 
und erzeuge einen Dualismus zwiſchen Regierung und Volk. 
Endlich aber müſſe die Initiative in dieſer Angelegenheit der Re⸗ 
gierung überlaſſen bleiben. — Es wurde eine motivirte Tages⸗ 
Ordnung vorgeſchlagen: In Erwägung, daß die Regierung nach 
nach der von ihr abgegebenen Erklärung mit den Vorarbeiten zum 
Zweck der Ausführung des Art. 61 der Verf.-Urkunde beſchäf⸗ 
tigt iſt und es angemeſſen ſcheint, ihr die Initiative zu laſſen, 
geht u. ſ. w. 

Dieſen Ausführungen wurde entgegengehalten, daß der Er⸗ 
laß eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes eine wahrhafte Ehren⸗ 
ſchuld für das jetzige Miniſterium ſei; ohne ein ſolches Geſetz ſei 
eine conſtitutionelle Verfaſſung etwas Unvollſtändiges, Illuſori⸗ 
ſches. Es handle ſich hier um ein ideales Recht, das als ſolches 
einen hohen Werth habe. Das monarchiſche Prinzip werde aber 
keineswegs beeinträchtigt; der König ſei und bleibe die unverant⸗ 
wortliche Macht, die durch die Verantwortlichkeit der Miniſter 
gedeckt werde und gerade weil bei uns das Verfaſſungsleben ein 
noch junges und unentwickeltes ſei, bedürfe es der Stütze durch 
dieſe geſetzlich geordnete Verantwortlichkeit; übrigens aber handle 
es ſich nur um eine juriſtiſche und keineswegs um eine politiſche 
Verantwortlichkeit. Dieſe Aufgabe hätte übrigens bei größerer 
Entſchiedenheit des Miniſteriums ſchon längſt gelöſt ſein müſſen 
und es ſeien doch Fälle vorgekommen, welche das Bedürfniß nach 
einem ſolchen Geſetze klar gelegt haben, wenn zu beſtimmten Zwek⸗ 
ken gewidmete Gelder z. B. anders verwendet, oder wenn Inſti⸗ 
tute, wie eine neue Bergakademie, ohne vorherige Genehmigung 
des Landtags neu geſchaffen werden. Gegenüber der bedeutenden 
Vermehrung der ſtehenden Armee müßten die Verfaſſungsgaran⸗ 
tien geftärft werden. II. Für den Behrend'ſchen Antrag und 
für das ſofortige Eingehen in die Berathung des vorliegenden 
Entwurfes wurde geltend gemacht, daß, wenn man einmal darüber 
einig ſei, der Art. 61 müſſe zur Ausführung kommen, ſo ſei auch 
der directe Weg der beſte; er führe im Verlauf zu einer Diskuſ⸗ 
fion im Haufe, und dieſe müſſe auch der Regierung willkommen 
ſein. Die Initiative der Regierung überall, hieße eine nicht ge⸗ 
botene Rückſicht nehmen, von einer demokratiſchen Bewegung im 
Lande wiſſe man nichts, die Unſicherheit in den Gemüthern gehe 
aus der äußeren Lage hervor, und da die ganze Legislaturperiode 
arm an Reſultaten geweſen, ſo müſſe gezeigt werden, datz die 
Schuld nicht am Abgeordnetenhauſe liegt. III. Für den Antrag 
von Carlowitz auf den Erlaß einer Reſolution wurde angeführt, 
daß ein ſolches Geſetz im Intereſſe der Krone wie des Landes 
liege. Indeß einen Geſetzentwurf einbringen, ſei nicht rathſam; der 
würde noch weniger im Herrenhauſe durchgehen als ein von dem 
Miniſterium vorgelegter — aber man müfle die Regierung an ihre 
Pflicht mahnen. 

Bei der Abſtimmung wurde die motivirte Tagesord⸗ 
nung mit 8 gegen 3, der Antrag Behrend mit 9 gegen 2 Stim⸗ 
men abgelehnt; es blieb der Antrag Carlowitz, ein dazu ge⸗ 
ſtelltes Amendement „unverzüglich und wo möglich noch in dieſer 
Seſſion“ einzuſchalten, wird ebenfalls mit 8 gegen 3 Stimmen 
abgelehnt, dagegen mit 7 gegen 4 Stimmen angenommen zu 
fegen: „in der nächſten Seſſion“ ſtatt „im Laufe dieſer 
Seſſion“. Die Reſolution, welche die Commiſſion dem Haufe 
anempfiehlt, lautet nun: gegen die Regierung die Erwartung aus⸗ 
zuſprechen, daß ſie in Ausführung des Artikels 61 der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urtunde ein Geſetz, betreffend die Verantwortlichkeit der 
Minifter, den beiden Häuſern des Landtages in der nächſten Seſ⸗ 
ſion vorlegen werde. 
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— Das „Dresdn. Journ.“ läßt ſich von hier berichten, es 
beftätige ſich, daß die preußiſche Regierung das nach Japan ab⸗ 
geſandte Geſchwader aus den oſtaſiatiſchen Gewäſſern zurückziehe. 
Dieſe Mittheilung entbehrt jeder Begründung. Jenes Geſchwa⸗ 
der ſoll erſt aus jenen Gewäſſern zurückkehren, wenn es auch den 
Theil ſeiner Miſſion, der ſich auf Siam und China bezieht, er⸗ 
füllt haben wird. 

Inowraclaw, 25. April. Von hier ſchreibt man der 
„Bol. Ztg.“: „Als Beweis, daß es immer noch Geiſtliche giebt, 
welche zu der Ueberzeugung nicht gelangen können, daß Politik 
nicht in die Kirche gehöre, kann Folgendes dienen: Bei der neu⸗ 
lichen Beiſetzung des verſtorbenen Herrn v. Zawadzki auf Su- 
kowy hat in der Kirche zu Polanowitz der fungirende Geiſtliche 
Vikar L. aus Strzelno ſich veranlaßt geſehen, eine politiſche Lei⸗ 
chenrede zu halten, in welcher er u. A. die Zuhörer ermahnte, 
„wach zu ſein, da der Zeitpunkt der Auferſtehurg Polens vielleicht 
nicht fern ſei.“ Die jungen Polen tragen hier mit ziemlicher 
Oſtentation die im Königreiche Polen ſo ſchwer verpönten Trauer⸗ 
Zeichen. Das aber iſt auch bei uns das einzige äußere Zeichen 
einer Theilnahme an der polniſchen Agitation. Der in voriger 
Woche in Strzelno zum Gedächtniß der in Warſchau Gefallenen 
abgehaltene Trauergottesdienſt hat keine erhebliche Betheiligung 
gefunden. g 

Kiel, 23. April. Am Freitage voriger Woche waren hier 
eine große Menge holſteiniſcher Reſerviſten, die nach Kopenhagen 
eingeſchifft werden ſollten, anweſend. Man konnte glauben, ins 
Jahr 1848 zurückverſetzt zu fein. Die Reſerviſten, vereint mit 
einigen Hundert Kielern, durchzogen unter dem Geſange „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“ die Straßen und brachten dem commandirenden 
General Schöller, ſo wie mehreren Däniſch-Geſinnten eine Katzen 
muſik. Die Polizei, fo wie das Militär ſchritten nicht ein, vigi⸗ 
lirten aber auf die in Maſſe dabei betheiligten Kieler, deren Na⸗ 
men ſie notirten und die nach Abreiſe der Reſerviſten, welche 
Abends auf Dampfſchiffen erfolgte, Einer nach dem Andern ein- 
geſteckt wurden. 

Wien, 25. April. 
vier jüdiſche Mitglieder angehören, drei davon, 


Dem Reichsrath werden im Ganzen 
die Herren Ku; 
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niſſen. So viel ich weiß, hat 


— Die „Independanee Belge“ glaubt denjenigen Monar⸗ 
chen, welche das Königreich Italien anerkannt haben, auch den 
König Otto beigeſellen zu können. Das belgiſche Blatt fügt 
hinzu, als baieriſcher Prinz ſei der König von Griechenland zwar 
wenig geneigt geweſen, die neue Ordnung der Dinge in Italien 
anzuerkennen, indeß er habe als conſtitutioneller König ſich einzige 
und allein von der Stimmung der öffentlichen Meinung und nich 
von ſeinen perſönlichen Gefühlen leiten laſſen. 
Der „Eſpero“ meldet die Abreiſe der Königin von Nea⸗ 
pel von Rom; fie begiebt ſich vorerſt nach München, General 
Bosco, welcher ſie bis Trieſt begleitet, wird dem General Be⸗ 
nedek einen Beſuch abſtaiten. . 
— Garibaldis Antwort auf den Brief Cialdinis lautet nach 
dem Ex 155 1 Nazionale“ vom 24. d. folgendermaßen: 
„Genera uch ich war Ihr Freund und der Bewunderer Ihrer 
Kriegsthaten. Wie die Sache jetzt ſtebt, werde ich ſein, was Sie wol⸗ 
en, da ich mich ſicher nicht dazu herablaſſen werde, mich über alles das 
zu rechtfertigen, was Sie mir in Ihrem Briefe als verletzend gegen den 
König und gegen das Heer zu Laſt legen, da ich als italieniicher Soldat 
und Bürger in meinem Gewiſſen mich beruhigt fühle. Was meine Art 
un Weile, mich zu kleiden, anbelangt, ſo werde ich dieſelbe fo lange 
eil ehalten, bis mir bemerklich gemacht wird, ich ſei nicht mehr in einem 
freien Lande, wo Jeder ſich kleidet, wie es ihm gut dünkt. Die Worte 
des Oberſten Tripotti ſind mir neu. Ich weiß nur von Einem Befehle, 
den ich ertheilte, nämlich: „die italieniſchen Soldaten der Nordarmee 
wie Brüder zu empfangen“, während es bekannt war, daß „dieſe Armee 
(05 5 die in Garibaldi perſonificirte Revolution zu bekämpfen.“ 
g — e Farinis an Napoleon III.) Als Abgeordneter habe ich, wie ich 
9 — der Kammer nur einen ſehr kleinen Theil der Unbilden, welche 
der darmee vom Miniſterium zugefügt wurden, auseinandergeſetzt, 
— und ich glaube, ich habe ein Recht dazu. Die italieniſche Armee wird 
in ihren Reitzen einen Soldaten mehr vorfinden, wenn es gilt, Italiens 
Feinde zu bekämpfen — und dies wird Ihnen nicht neu erſcheinen. 
lles, was Ihnen, als hätte ich etwas gegen die Armee geäußert, hin⸗ 
terbracht worden, iſt Verleumdung. Wir befanden uns am Volturno 
am Abende des glänzendſten von allen Siegen, die wir in Sud⸗Italien 
vor Ihrer Ankunſt errungen, = ri 15 4 7 als ſchlimmen Verhält⸗ 
i i ie Armee den jo freimüthigen, wie gema 
Binten Worten eines Soldaten, der Abgeordneter iſt, und für den die 
Bani Ehre der Cultus ſeines Le bens war, Beifall zugerufen. 
f enn in der Folge ſich Jemand über meine Handlungsweiſe verletzt 
Bat fo werde ich, indem ich in meinem Namen allein ſpreche und 
urge für meine Worte bleibe, erklären, daß ich ruhig erwarte, daß 


randa und Winterſteiner von Wien und Parente von Trieſt dem man Genugthuung von mir fordere. Zurin, 22. April 1861. 


Abgeordneten⸗, eines, nämlich der Baron Nothſchild (auf Lebens⸗ 
dauer), dem Herrenhauſe. 


Frankreiq. 5 

Paris, 26. April. Wie man vernimmt, iſt der König von 
Neapel noch keineswegs geſonnen, ſich durch die Ereigniſſe in der 
Ausübung feiner ſouveränen Rechte beirren zu laſſen. Er hat ſich 
in Rom eine Staatskanzlei eingerichtet, vermittelſt welcher er den 
Anhängern feiner Rechte Päſſe, Legaliſationen ꝛc. ausfertigt. Vor 
kurzer Zeit haben einige Dominikcaner⸗Mönche, die ſich nach der 
Inſel Corſica begeben, ſich ihre Päſſe in dieſer Kanzlei ausſtel⸗ 
len laſſen. — Hr. v. Segur⸗Dupeyron, franzöſiſcher Conſul in 
Warſchau, hat die Weiſung erhalten, in verſöhnlichem Sinne auf 
die Führer der nationalen Bewegung einzuwirken und ihnen zu 
einer Annäherung an Rußland ſeine Vermittelung anzutragen. 

— Nach Privatbriefen aus Turin verſammelten ſich nach 
der Verſöhnung Garibaldis mit Cavour und Cialdini dieſe Per- 
ſonen, fo wie die Generale Fanti, Yamarmera, Durando, Cofenz 
und Bixio und der noch kranke Ratazzi im Cabinette des Krieges, 
um Aufſchlüſſe über die Rüſtungen zu erhalten. Die gegebene 
Auskunft ſoll den Anweſenden genügend erſchienen ſein. Noch am 
nämlichen Abende reiſten Bixio nach Mondovi und Sirtori nach 
Jorea ab, wo ſich die Depots der Freiwilligen befinden. Der Ges 
neral Medici bleibt in Turin, um Fanti in der Organiſation der 
Cadres der Freiwilligen zu unterſtützen. Coſenz geht nächſten 
Montag nach Bologna und von dort nach Neapel, während 
Türe proviſoriſch in Mailand bleibt. Derſelbe lehnt nämlich An: 
geſichts der ungariſchen Eventualitäten ein jedes regelmäßige Com⸗ 
mando ab. 1 

Paris, 25. April. Ueber die Sitzung des preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes am 22. d., in welcher die Niegolewsküſche Mo⸗ 
tion zur Sprache kam, hat ſich der „Moniteur“ beſonders Bericht 
erſtatten laſſen, den er heute mittheilt. Die Erklärung Schwerins, 
daß die Regierung jede Uebertretung des Geſetzes, möge fie mit 
Worten oder mit den Waffen in der Hand geſchehen, mit aller 
Entſchiedenheit zu jeder Zeit zurückzuweiſen wiſſen werde, wird in 
dieſem Berichte mit folgenden Worten wiedergegeben: „die Regie⸗ 
rung werde der polniſchen Agitation im Großherzogthum Poſen 
die Spitze zu bieten und fie nöthigenfalls niederzudrücken wiſſen, 
möge fie ſich in friedlicher Geſtalt oder mit den Waffen in der 
Hand zeigen.“ Schließlich macht der Bericht darauf ausdrücklich 
aufmerkſam, daß, wenn die Vertreter der entſchiedenen demokra⸗ 
tiſchen Partei zwar mit den Polen gegen die einfache Tages ord⸗ 
nung geſtimmt, ſie dies aber nicht aus Gunſt für die Niegolews⸗ 
ki'ſche Motion, ſondern gerade umgekehrt nur deshalb gethan hät- 
ten, weil ſie eine durch das Intereſſe der deutſchen Nationalität 
in Poſen motivirte Tagesordnung hätten haben wollen. 

— Aus Marſeille wird gemeldet, daß die Aufführung 
der Oper Charles VI., die in Bordeaux ſo bedenklichen Beifall 
gefunden, auf höheren Befehl unterfagt worden ſei. 

Paris, 25. April. Der heute in dem Miniſterium des 
Auswärtigen eröffnete Bazar zum Beſten der ſyriſchen Wittwen 
und Waiſen wurde von einem zahlreichen und vornehmen Pur 
blikum beſucht und machte ſehr gute Geſchäfte. Die erſten Da⸗ 
men der offiziellen Welt, wie die Gräfin Walewska ꝛc., halten in 
feinen geſchmackvollen Buden, die in den Sälen und Gärten auf. 
geſchlagen find, ihre Artikel feil. — Es heißt, Peter Bonaparte, 
der auch eine Antwort auf die Broſchüre Aumales mit der Unter⸗ 
ſchrift Un vieux troupier geſchrieben hat, habe ſich nach London 
begeben. — Herr v. Perſigny hat ein Rundſchreiben an die Prä⸗ 
fecten erlaſſen, um ſie zur Beaufſichtigung der Departemental⸗ 
Preſſe, namentlich in Bezug auf die Polen und die polniſ ben Au 
gelegenheiten, aufzufordern. — Marſchall Niel ſoll in außeror⸗ 
dentlicher Miffton fid nach Petersburg begeben. — Die engliſche 
Flotte iſt vor Beyrut angelangt. Gleich nach ihrer Ankunft begab 
ſich der Admiral derſelben in Begleitung des engliſchen Conſuls 
dieſer Stadt nach den Bergen. Angeblich find fie mit der Miffion 
betraut, Alles aufzubieten, damit nach dem Abzug der Franzoſen 
fi die früheren Scenen nicht mehr erneuern. — Sicherem 
Vernehmen nach ſoll Fould wieder das Staats ⸗Miniſterium 


übernehmen. 
Italien. 
Turin, 27. April. (K. Z.) Die Deputirten⸗Kammer hat 


geſtern die Verlängerung der Dienſtzeit der mobilen Nationalgar⸗ 


den um drei Monate zum Beſchluſſe erhoben. 
Der „Opinione“ zufolge haben Fürſt Kuſa und der Bey von 
Tunis das Königreich Italien anerkannt. 


Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 
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mme emen, ... 


1 G. Garibaldi. 
Spanien. 
— Aus Madrid, 24. April, wird telegraphirt: „Die „Core 
reſpondencia“ zeigt an, daß der General-Adjutant von Cuba am 
26. März abgereiſt iſt. Er überbringt die Bedingungen, unter 


welchen die Wie dereinverleibung von San Domingo mit Spanien 


ſtattfinden ſoll. 
Rußland und Polen. 

— Nach einer Warſchauer Correſpondenz des „Dresd. 
Journ.“ ſoll ſich der Fürſt⸗Statthalter vor Kurzem dahin geäu⸗ 
Bert haben, daß er ſich nach glücklicher Pacificirxung des König⸗ 
reichs gänzlich ins Privatleben zurückzuziehen gedenke. — Alle 
Trauerabzeichen werden mit größter Strenge verfolgt. Niemand 
darf ohne eine eigens von der Behörde ausgeſtellte Karte auf der 
Straße in Trauer erſcheinen. Folgendes iſt der wörtliche Inhalt 
der Karte, welche der engliſche Conſul, um die vorſchriftsmäßige 
Trauer wegen des Todes der Herzogin von Kent tragen zu kön⸗ 
nen, ds gehen Joflen späte ; 

er Vorzeiger Dei * 
und einen Anzug von beliekinem Zu A Nee 3 — 
General der activen Armee giebt allen Patrouillen und Militärbehörden 
Befehl, ihn gegen Vorzeigung dieſer Karte frei circuliren zu laſſen. 
Zabolotstol. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 26. April. (K. Z.) Es herrſcht hier 
eine Handelskriſts. Noch 8000 Soldaten ſollen nach Syrien ab⸗ 
gehen. Die Depeſchen aus der Herzegowina lauten günſtig. 
Omer und noch drei andere Paſchas werden in der nächſten Woche 


abreiſen. 38 Bataillone werden nach dem Schauplatze der Unru⸗ 
hen entſandt. 


Mannigfaltiges. 
— München geht einer —.— Vlerkriſie entgegen. Mit 
dem 1. Mai ſoll nämlich der Sommertarif und damit eine Preis- 
erhöhnng von 7 auf 9 Kreuzer per Maas ins Leben treten. Ein 
ſolcher Preis wurde in München noch nicht erlebt. Um der ſchon 
jetzt laut werdenden Mißſtimmung vorzubeugen, einigten ſich die 
Brauer zu der Conceſſion, daß ſie auf den Schenkpreis von 2 
Pfennigen per Maas verzichten wollen, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, daß der Magiſtrat ein gleiches Opfer bringe und den Lo⸗ 
calaufſchlag von 2 Pfennigen per Maas nachlaſſe, fo daß das 
Maas Sommerbier nicht 9, ſondern nur 8 Kreuzer koſten würde. 
Der Magiſtrat hat jedoch in öffentlicher Sitzung vom 14. d. den 
Antrag der Brauer einſtimmig abgelehnt. 

— In Gotha findet in den Tagen vom 8.—11. Juli d. 
J. ein deutſches Schützenfeſt ſtatt, mit welchem ein von den Thü⸗ 
ringer Turnvereinen beſchloſſener Thüringer Turnertag verbunden 
werden wird. Anmeldungen werden frühzeitig beim nächſten Schüz⸗ 
zenvereine oder beim Feſtausſchuſſe erbeten, der zu zahlende Bei⸗ 
trag iſt auf 1 Thlr. feſtgeſtellt worden. Die Ueberfendung von 
Ehren- und Feſtgaben ift bis ſpäteſtens zum 20. Juni zu bewirken. 


Berlin, 27. April. (B wor? i 

sin, 24. April. (B.⸗ u. 9:8.) Es wurde in di i 
wieder viel Wolle, beſonders Kammwolle verlauft. Ai 25 
Umſatz auf circa 1500 6%. Mehrere Kämmer find noch im Malte und 
daun alt ene w ein — gute Kammwollen ziemlich 
geräumt fein, Preiſe waren dieſelben wie vorige! — 1 
tractgeſchäft herrſcht anhaltend Stille. ge Woche. — Im Con 


Verantwortlicher Revacteur: Heinr. Rickert in Dani. 
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Es hat fh in letzter Zeit in unſerer ie Mei i 
50 ne au ven | ſerer Luke die Meinung verbreis 
nicht mit fremden Zimmerleuten zuſammen arbeiten wollen. Dieſer Ber 
bauptung muß widerſprochen werden. Die hieſigen, auf den Werften 
arbeitenden SHE und Hauszimmerleute haben eine derartige Weir 

erung nie ausgeſprochen und eben jo wenig zur Ausführung gebracht. 

ielmehr ſind Diele Derpeirathete Schiffs: und Hauszimmergeſellen ſo⸗ 
gar mit ihren er 115 aus andern Oſtſeeſtädten in unſere Stadt ger 
zogen, und a glich kommen ſolche theils verheiratbete, theils uns 
verheirathete n bier an, um Arbeit zu ſuchen, die fie auch 
gewöhnlich fin 1 m in Mangel an Zimmerleuten iſt in Danzig nicht 
a ar eſſen ungeachtet geht der Schiffsbau auf unſerer Kö⸗ 
niglichen rd nur langſam von Statten, was feinen Grund 
darin aben jo » daB die hiefige Königl. Schiffsbau⸗Direction auf hö⸗ 
heren Befeb grundfäglich deshalb keine „Danziger“ Zimmerleute 
weiter in Arbeit nimmt, um dem Fortgange der Privat⸗Schiffsbauten 
keinen Abbruch zu thun. Wenn dieſes Prinzip wirklich conſequent 
durchgeführt wird, entſtehen allerdings hierdurch die Uebelſtände, daß 
der Königl. Schiffsbau wegen Mangels an Arbeitern langſamer vor⸗ 
ſchreitet, als es nothwendig iſt, und daß die hieſigen Zimmerleute von 
den Königl. Arbeiten ausgeſchloſſen werden. Die unterzeich⸗ 
neten Intereſſenten bitten auf dieſem öffentlichen Wege um gefällige 
Auskunft über die desfallſige von der hoͤchſten Marinebehörde ergan⸗ 
gene ee und deren Anwendung. 

tehrere bis jetzt noch unbeſchäftigte Zimmergeſellen, 
— 


chiffswerſten arbeitenden biefigen Zimmerleute 


| 


— 


